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    Prolog


    Ein Nachmittag im Herbst


    


    


    Die rötlich gewordenen Blätter fielen von den beinah kahlen Bäumen. Der sanfte, liebkosende Windhauch trug sie ein Stückchen mit sich, ehe er sie behutsam zu Boden gleiten ließ.


    Der Priester sprach mit leisen Worten seine Rede, welcher sie jedoch nicht lauschen konnte – nicht wollte. Es war eine Lobeshymne auf einen grausamen Mann, der diese in keinster Weise verdiente.


    Die wenigen Menschen, die gekommen waren, schwiegen still und vergossen keine einzige Träne. Sie war unsagbar erleichtert darüber.


    Wäre es anders, würde man vermutlich auch von ihr erwarten, zu weinen.


    Ihre Rechte ruhte angespannt an Lord Alfred Tanderlys Unterarm, den dieser ihr angeboten und welchen sie lediglich aus Höflichkeit nicht abgelehnt hatte, obwohl sie versucht gewesen war.


    Den Mann an ihrer Seite, der sie um ein Vielfaches überragte, verabscheute sie beinah ebenso heftig wie dessen Vetter, der regungslos in dem hölzernen Sarg lag. Ihre Furcht vor ihm war nicht geringer, doch sie würde diese nicht mehr lange ertragen müssen. Bereits während ihrer grauenvollen Ehe mit Jonathan war sie Lord Tanderly nur einige Male bei Familienfesten begegnet. Da sie zu diesen nach dem Ableben ihres Gatten nicht mehr erscheinen würde, würde sich all das von selbst klären, indem es einfach aufhörte.


    So vieles würde ein Ende finden, sobald dieser Sarg tief in der Erde vergraben war, welche in wenigen Monaten gefrieren würde.


    Die Totengräber lösten die Schnüre und ließen ihn hinab in die Dunkelheit.


    Ihr Blick war starr auf die reich geschmückte Kiste gerichtet, so als wolle sie sich vergewissern, dass sie ihn tatsächlich in die Hölle hinab beförderten.


    Jonathan würde ihr niemals wieder wehtun. Nie wieder würde er die schlagende Hand gegen sie erheben oder sie mit seinen harten Worten verletzen können. Seine Hände blieben jetzt eisig kalt und starr, sein Mund blieb von nun an für immer geschlossen.


    Er hatte ihr die Flügel gestutzt und sie wollte, dass er dafür im Feuer brannte. Für alle Ewigkeit.


    Heiße Tränen benetzten zu ihrer Überraschung plötzlich ihre kühlen Wangen.


    Es war diese unbändige Erleichterung, welche sie empfand, als sie sich von Tanderly löste, drei Schritte nach vorne trat und nach der Schaufel griff, um Erde auf Jonathans letzte Ruhestätte zu schütten.


    „Ich hasse dich, Jonathan Hartwick.“, wisperte sie mit heiserer Stimme, ehe sie sich umwandte und zu Lord Tanderly aufblickte, welcher ihr erneut den Arm entgegenstreckte. Dieses Mal würde sie ihn abweisen. Sie war frei.


    Flüchtig musterte sie seine markanten, scharfen Gesichtszüge, die verhärmt und alt wirkten. Seine lange, seltsam gebogene Nase glich dem Schnabel eines Raubvogels. Der verkniffene Zug um seine schmalen Lippen, die vermutlich ausgesprochen selten lächelten, machte ihn ebenso unsympathisch wie seine braunen, viel zu blassen Augen, aus denen er sie gefühllos musterte.


    Ohne ein einziges Wort zu sagen, ging sie an ihm vorbei und lief mit gerafften, schwarzen Röcken und eilenden Schrittes auf die wartende Kutsche zu, die sie von hier fortbringen würde.


    Es interessierte sie nicht, was die Leute, die ihr gewiss hinterher gafften, über sie denken oder hinter vorgehaltenen Händen über sie tuscheln würden.


    Sie war frei. Endlich frei.


    Schluchzend erreichte sie schließlich das schwarze Gefährt, vor welches zwei stattliche Rappen gespannt waren. Der junge Kutscher öffnete ihr sogleich die schmale Tür und sie suchte im Inneren Schutz.


    „Lady Hartwick!“ Lord Tanderly war ihr gefolgt und rief ihr den Namen hinterher, den sie nie wieder hören wollte. Offenbar wollte er sie aufhalten, doch nichts und niemand würde sie hier festhalten können.


    Der schlanke Mann, der in einen abgetragenen, cremefarbenen Mantel gehüllt war, welcher ihm bis zu den Unterschenkeln reichte, kam bei ihr an.


    „Ich möchte Euch meinen Geleitschutz anbieten, Mylady.“, erklärte er leise und in einem Tonfall, der sie erschaudern ließ.


    „Das ist nicht nötig. Vielen Dank.“, wehrte sie bestimmt ab und nickte ihrem Kutscher zu, welcher gehorsam den Verschlag schloss.


    Durch das Fenster warf sie Tanderly einen letzten Blick zu, ehe sich die Pferde endlich in Bewegung setzten.


    

  


  
    Drei Monate später…


    


    Lächelnd blickte sie sich in dem großen, hellen Raum um, aus welchem jegliche Erinnerung an ihren Gemahl vertrieben worden war.


    Ihre loyale Dienerschaft hatte sich wirklich große Mühe gegeben und sie war ihren Leuten sehr dankbar für diese Anstrengung.


    Das Stadthaus, in welches sie nun nach ihrer Abwesenheit zurückgekehrt war, war wahrlich ein Ort, an dem man sich wohlfühlen konnte.


    Drei lange Monate waren vergangen, seit Jonathan sie unfreiwillig freigelassen hatte. Diese vergangene Zeit hatte Kyra allein, doch nicht einsam, auf ihrem Landsitz verbracht und dazu genutzt, um sich von den Schrecken ihrer Ehe zu erholen. Die Zeit hatte nicht gänzlich gereicht, um die tiefen Wunden zu heilen, welche Jonathans Behandlung ihrer Seele zugefügt hatte.


    Ihre Finger strichen anerkennend über den hellen Brokatstoff eines Stuhles, ehe sie sich an das große Fenster stellte, das von weißen, eleganten Vorhängen umrahmt wurde. Draußen, im weitläufigen Garten, lag bereits der Schnee, der sich wie eine weiche Decke über den Boden spannte.


    Den Winter hatte sie immer schon gemocht, wenn nicht gar geliebt. Die Stille dieser kalten Jahreszeit war einfach entspannend und die herrliche Schönheit der Welt, wenn sie in ein solch unschuldiges, weißes Kleid wie jenes des Schnees gehüllt war, überwältigte sie stets aufs Neue.


    „Mylady, Lord Alfred Tanderly wünscht bei Ihnen vorsprechen zu dürfen.“, verkündete ihr grauhaariger Butler unvermittelt und steif.


    Kyra war beim Klang dieses Namens zusammengezuckt und wandte sich nun erschrocken zu einem wartenden Harvey um.


    Was wollte der Lord hier? Sie war seit kaum einer halben Stunde zurück in der Stadt, in welcher Tanderly nicht einmal direkt wohnte, stattdessen etwas außerhalb sein Anwesen hatte.


    Woher also wusste er, dass sie hier war? Ob er wohl kam, um sie für ihr abweisendes Verhalten während Jonathans Beerdigung zu tadeln?


    Unzählige Fragen schossen ihr zugleich durch den Kopf, doch die Antworten fehlten ihr. Sie wusste nur zwei Dinge mit Sicherheit. Und zwar, dass sein unerwartetes Erscheinen ihr Angst einjagte und sie sich auf jeden Fall vor diesem Mann hüten musste.


    „Bittet Ihn herein, Harvey.“, meinte sie schließlich schwach nickend.


    Einige Momente voll Herzrasen wartete sie auf Tanderlys Ankunft in ihrem Salon, bis er endlich an der Schwelle erschien und dort einen Augenblick verharrte, ehe er den Raum gänzlich betrat und sich vor ihr verbeugte.


    Dass sie sich absichtlich hinter ihren Schreibtisch gestellt hatte, tat seine erwünschte Wirkung, denn Lord Alfred Tanderly machte zu ihrer übergroßen Erleichterung keine Anstalten das Möbelstück zu umrunden und nach ihrer Hand zu greifen, um diese zu küssen. Sie wollte weder seine schmalen Lippen noch seine Falkennase in der Nähe ihrer Haut wissen.


    „Ihr habt nicht auf meine Briefe geantwortet.“, begann er ohne Umschweife, ihr Vorwürfe zu machen, und nahm unaufgefordert auf einem der mit hellem Stoff bezogenen Stühle Platz.


    Nein, das habe ich nicht, denn ich habe Eure Schriftstücke nicht einmal geöffnet!


    Beinahe jeden zweiten Tag war ein Brief von ihm gekommen. Keinen einzigen davon hatte sie aufgemacht. Durch seine Aufdringlichkeit und Beharrlichkeit würde es vermutlich doch schwerer werden, ihn endgültig loszuwerden, als Kyra während Jonathans Beerdigung gehofft hatte.


    „Ich war sehr beschäftigt.“, gab sie ausweichend zurück und er musterte sie aus diesen blassbraunen Augen. Sie wagte nicht einmal, sich zu setzen, sondern verweilte fortwährend zwischen Tisch und Fenster, während sie seine abgetragene Kleidung betrachtete.


    Lord Tanderly war verarmt und dementsprechend war seine Erscheinung.


    Mit einem Schlag wusste Kyra, was er wollte. Er begehrte ihr Vermögen. Er wollte etwas von dem Erbe haben, welches Jonathan ihr hinterlassen hatte.


    „Ich kann mir nicht vorstellen, womit Ihr so beschäftigt gewesen sein könnt.“


    Seine dunkle Stimme war gewiss kälter als der Schnee, der dort draußen die Landschaft bedeckte, und jagte ihr einen eisigen Schauer über den Rücken.


    Seine Überheblichkeit und seine lächerliche Annahme, sie wäre in irgendeiner Weise verpflichtet, den Kontakt mit ihm zu halten, machten sie wütend.


    „Ich war in Trauer. Ihr werdet mir doch zugestehen, eine Weile für mich alleine zu sein und das Sterben Jonathans zu verarbeiten?“, entgegnete sie, ohne verhindern zu können, etwas patzig zu klingen.


    Tanderly nickte schwach und ein undeutbarer Ausdruck huschte über sein alt wirkendes Gesicht.


    „Natürlich gestehe ich Euch das zu, Mylady, doch wäre es höflich gewesen, mir zumindest einmal in den vergangenen Monaten ein kurzes Schreiben zukommen und mich wissen zu lassen, dass es Euch gut geht.“


    Als ob es Euch kümmern würde, wie es mir geht, Ihr… unverschämter Aasgeier!


    „Nun, verzeiht mir meine Unhöflichkeit, Lord Tanderly.“, lenkte sie ein, da ein seltsames Aufblitzen in seinem Blick, der auf ihr ruhte, sie nervös machte.


    Seinen Zorn heraufzubeschwören schien ihr kein kluges Vorgehen zu sein.


    „Dürfte ich den Grund für Euren Besuch erfahren?“, hakte sie leise nach.


    „Ich wollte mich vergewissern, dass Ihr wohlbehalten zurück seid und…“ Er stockte kurz. „…darüber hinaus zur Vorsicht raten. Ihr seid nach dem Ableben meines Vetters eine wohlhabende, junge Witwe. Es wird Menschen geben, vor allem Männer,…“ Er blinzelte merkwürdig und senkte den Blick eine Winzigkeit. „…welche hinter Eurem Geld her sein werden.“


    Ach, hinter demselben Geld, hinter dem auch Ihr her seid?


    Da sie nichts sagte, fuhr er fort: „Ich würde Euch gerne zur Seite stehen.“


    „Wie sollte Euer Beistand aussehen?“, fragte sie ihn, obwohl sie es gar nicht wissen wollte, weil sie nicht im Entferntesten daran dachte, dieses zweifelhafte Angebot anzunehmen.


    „Ich könnte meine Erfahrungen mit Euch teilen und Euch beraten, wessen Gesellschaft ohne Beigeschmack zu genießen ist und bei welchen Leuten Ihr aufpassen solltet.“


    Ein leises Keuchen der Schockierung entfuhr ihr. „Offen gesagt wollt Ihr also gerne bestimmen, mit wem ich mich zu treffen habe und mit wem nicht?!“


    „Ich habe mich ungeschickt ausgedrückt.“, beeilte er sich vorzubringen, doch sie schüttelte abwehrend den Kopf.


    „Ihr sagtet genau das, was ihr sagen wolltet, Lord Tanderly.“, konterte sie und er öffnete den verkniffenen Mund, um sich gegen ihre Anschuldigung zu verteidigen, doch Harvey betrat nach einem kurzen Klopfen den Salon, und störte die wenig erfreuliche Konversation.


    „Mylady, Lord Edric Steward möchte bei Euch vorsprechen. Was soll ich ihm mitteilen?“, brachte der alte Diener nach einem Räuspern hervor und lieferte Kyra einen Fluchtweg aus dieser Situation.


    „Vielen Dank, Harvey. Lord Tanderly wollte soeben gehen. Wenn Ihr ihn bitte nach draußen begleiten würdet.“, brachte sie mit aller Bestimmtheit, die ihre Stimme in diesem Moment hergab, hervor und hielt mühsam Tanderlys Blick stand, der sie wie eine Messerspitze durchbohrte.


    Der Lord erhob sich nach diesem Rauswurf ihrerseits und einem langen Zögern seinerseits, deutete eine winzige, unwirsche Verbeugung an und verschwand ohne ein weiteres Wort des Abschiedes aus der Türe, welche ihm von Harvey aufgehalten wurde.


    Als er gegangen war, atmete Kyra erleichtert auf und öffnete für einen kleinen Moment das Fenster, um die kalte Winterluft einzulassen.


    Ihr Misstrauen gegenüber Lord Tanderly war keinesfalls gemindert worden, doch sie beschloss, dass es vermutlich nicht die unklügste Taktik wäre, ihm mit Stärke entgegenzutreten, anstatt Scheue zu zeigen und sich somit von ihm immer weiter in eine Ecke treiben zu lassen.


    


    *


    


    Lord Steward hatte sich nach seinem schwungvollen Eintreten inbrünstig über ihre Hand gebeugt und sie auf eine winterliche Ausfahrt in seinem Pferdeschlitten eingeladen, der sie nach einem unsicheren Zögern schließlich zugestimmt hatte. Nun saßen sie in diesem prachtvollen Gefährt, gezogen von zwei winterweißen Pferden und Kyra genoss die kühle Luft.


    Der Grund für das Alles – sein Erscheinen und dieses freundliche Angebot – war ihr unklar, doch vielleicht hatte er diesen bereits genannt und sie hatte ihn bloß nicht gehört. Angetan musterte sie nämlich seine feinen Gesichtszüge, die von rabenschwarzem Haar umrahmt wurden, während Lord Edric Steward seit einigen Minuten etwas erzählte, wovon sie kein Wort mitbekam.


    Sein stattlicher Körper war in kostbare und sehr elegante Kleidung gehüllt, die vermutlich noch mehr Wirkung auf Kyra ausübte, als sie es für gewöhnlich getan hätte, weil sie kurz zuvor jene armselige von Tanderly betrachtet hatte.


    Sogar des Lords Haltung war eine ausgesprochen elegante. Er hatte die langen Beine übereinander geschlagen und gestikulierte sachte mit den Händen.


    „…kam ich zu meinem neuen Stadthaus.“, vollendete er seine Geschichte und sie nickte ihm lächelnd zu, um so zu tun, als hätte sie aufmerksam gelauscht.


    „Nun, eigentlich suchte ich nicht Eure Gesellschaft, um über mein Vermögen zu reden. Ich muss wohl einen sehr eingebildeten Eindruck auf Euch machen, Mylady.“, murmelte er lächelnd. Seine hübschen, blauen Augen funkelten im Wintersonnenlicht und der sachte Fahrtwind zerzauste ihm das Haar auf eine betörende Weise.


    „Ich kann Euch beruhigen, Lord Steward.“, schüttelte sie sachte den Kopf.


    „Edric, Mylady. Ihr dürft mich gerne beim Vornamen nennen.“, bot er ihr eilig an. „Ich würde Euch gerne zu einer Veranstaltung einladen.“


    Er reichte ihr ein kleines Kärtchen, welches sie sogleich – etwas ungeschickt mit den behandschuhten Fingern – öffnete, um die Worte zu überfliegen, die jemand in schöner Handschrift auf teurem Papier verfasst hatte.


    Es war die Einladung zu einer Tanzveranstaltung. Während ihrer Ehe hatte sie sich von solchen Bällen fernhalten müssen. Jonathan und sie hatten sehr zurückgezogen gelebt und die meiste Zeit auf dem Landsitz verbracht.


    „Ich denke, ich werde annehmen, Lord St… Edric.“, lächelte sie zustimmend, da sie das Gefühl hatte, es wäre nach ihrer langen Abwesenheit an der Zeit, sich wieder in der Gesellschaft zurechtzufinden.


    Ihr Gegenüber schien zufrieden mit dieser Antwort und dessen Grinsen hatte etwas schelmisch Triumphvolles angenommen. „Dann tat mein Schlitten seine Wirkung.“


    Gewiss tat er das. Wie auch Lord Stewards ansehnliches Äußeres…


    Kyra schenkte ihm zur Antwort lediglich ein Schmunzeln und widmete sich dann der Schönheit der Natur.


    Die Bäume standen vollkommen still in der Landschaft, als hätte die dicke Schneedecke, die sich wie Zuckerguss über ihre Äste zog, ihnen die Fähigkeit zur Bewegung geraubt. Alles war in ein herrliches Weiß getaucht, welches den Schein der Sonne glitzernd widerspiegelte.


    „Was wollte dieser ungute Tanderly von Euch, wenn ich so indiskret sein darf, Euch diese Frage zu stellen, Kyra?“


    Edrics Worte rissen sie aus ihrer genießerischen Träumerei und brachten sie dazu, sich erneut dem Mann an ihrer Seite zuzuwenden. Woher wusste dieser, dass… Natürlich, die Männer mussten sich an der Türe getroffen haben.


    Ihre Finger zupften unwillkürlich die wollene Decke zurecht, welche auf ihren Beinen ruhte, ehe sie zu einer Erwiderung ansetzte. „Ich bin mir nicht sicher.“


    „Worüber? Was er von Euch begehrt oder ob Ihr mir erlaubt, Euch danach zu fragen?“, grinste er neckisch.


    Kyra ließ sich zu einem kleinen Lächeln hinreißen. „Ersteres.“


    „Ihr seid mit ihm verwandt?“, hakte Edric nach.


    „Nicht direkt. Lord Tanderly ist… war Jonathans Vetter. Dieser…“


    Sie zögerte. War es klug, ihre Bedenken, die Tanderly betrafen, mit Lord Steward zu besprechen?


    „…hat ihm kein Erbe hinterlassen.“, vollendete sie den Satz, ohne sich der leisen Frage wirklich eingehend gestellt zu haben.


    „Oh, das würde die Sache wohl erklären. Tanderly versucht, über Euch an Geld zu kommen. Die ganze Stadt weiß, wie es um seine Finanzen steht. Man sieht ihm die Armut allerdings auch deutlich an.“ Edric nickte schwach und schien kurz nachzudenken, ehe er erneut das Wort erhob: „Ihr solltet Euch vor Tanderly schützen. Meines Empfindens nach ist er ein hinterhältiger Mann, der vor nichts zurückschreckt.“


    Ein skrupelloser Mann, wie auch Jonathan es gewesen war…


    Ein kalter Schauer lief ihr über den Rücken und diesen hatte sie gewiss nicht der Kälte zu verdanken, sondern den Erinnerungen an ihren Ehemann.


    „Lasst mich anmerken, dass ich Euch jederzeit zur Seite stehen werde, wenn Ihr meine Hilfe benötigen solltet.“ Seine Stimme klang dunkel und ernst.


    Kyra bedankte sich leise bei ihm, wich jedoch seinem prüfenden Blick aus.


    „Sprechen wir nicht weiter von Tanderly, sondern lieber über uns.“, murmelte er, denn er hatte gewiss bemerkt, dass dieses Thema ihr nicht behagte.


    Kyra hob in einer fahrigen Bewegung die Augenbrauen und ihre Mundwinkel zuckten amüsiert. „Über uns?“


    Edric lachte auf und strich sich durchs dichte, schwarze Haar, ehe er ihren fragenden Blick mit einem leuchtenden erwiderte. „Oder eben von Dingen, über die Ihr zu sprechen wünscht, Mylady.“


    


    *


    


    Unzählige Menschen in kostbarer Abendgarderobe bewegten sich zur leisen Musik, während Kyra mit ihrer alten Freundin Eloise in einer Ecke saß und sich unterhielt. Der Umgang mit Eloise war ihr, wie so vieles andere, während ihrer Ehe verwehrt gewesen. Die junge Frau, die kaum fünf Jahre älter war als Kyra selbst, war inzwischen mit einem Ratsmitglied verheiratet und genoss dessen Reichtum, sowie das Ansehen, welches ihr diese Heirat eingebracht hatte. Von Liebe hatte sie noch nicht gesprochen.


    Obwohl Kyra von Edric Steward hierher eingeladen worden war, hatten sie bis jetzt lediglich ein paar Sätze der leichten Konversation miteinander geteilt, ehe er ins Spielzimmer verschwunden war.


    „Die Falkennase scheint dich zu verfolgen, Kyra. Das würde mich sehr heftig beunruhigen, wenn ich du wäre, meine Liebe.“, grinste Eloise mit gesenkter Stimme und nippte an ihrem eiskalten Champagner.


    Kyra warf Lord Alfred Tanderly, der alleine etwas abseits der Menge stand und ein Glas in den Händen hielt, erneut einen flüchtigen Blick zu. Abermals erwiderte er diesen, als würde er sie fortwährend anstarren.


    Mit Mühe unterdrückte sie einen kalten Schauer, der ihren Körper zum Erbeben bringen wollte, und verschwieg ihrer Freundin, dass der Umstand seiner unerwarteten Anwesenheit sie wahrhaftig in Aufruhr versetzte. Sie wollte sich keine Blöße geben. „Weshalb?“, fragte sie stattdessen nach.


    „Tanderly erscheint für gewöhnlich niemals zu solchen Veranstaltungen. Was hätte er für einen Grund dies zu tun? Die Leute meiden ihn ohnehin.“


    Tatsächlich hatte Kyra noch nicht gesehen, dass der Lord mit irgendjemandem ein Wort gewechselt hätte.


    Eloise kicherte plötzlich und Kyra warf ihr einen fragenden Blick zu, was die blonde Schönheit in dem zitronengelben Kleid laut auflachen ließ.


    „Alleine dieser Name. Ich dachte gerade daran, wie es wohl wäre, mit einem Alfred das Bett zu teilen.“ Eloise stöhnte einige Male leise vor sich hin, ehe sie ein mitgenommen klingendes Oh Fred hauchte.


    Kyra musste nun ebenfalls lachen, doch hielt sich die Hand vor den Mund, um die Lautstärke zu dämpfen.


    „Eloise, was wäre, wenn man uns belauscht?“, tadelte sie ihre Freundin.


    Als wolle eine höhere Macht ihr zeigen, dass dies tatsächlich möglich wäre, stellte in diesem Moment ein Diener zwei frische Champagnergläser auf den kleinen Tisch, der zwischen ihren Stühlen stand.


    „Soll die alte Falkennase ruhig wissen, dass wir seinen Namen grauenhaft finden.“, zuckte Eloise sachte mit den Schultern, ohne sich um ein Dämpfen ihrer Stimme zu bemühen. „Wie alt ist der Kerl überhaupt? Vierzig?“


    Kyra schüttelte kichernd das Haupt und richtete mit den Fingern unauffällig ihre dunkel schimmernden Locken. „Wenn ich mich recht entsinne, ist er erst achtundzwanzig.“


    Ihre Freundin gab einen entsetzten Laut von sich und einige der anderen Damen drehten sich zu ihnen um, weshalb Eloise ihre Stimme senkte, als sie schockiert erwiderte: „Achtundzwanzig? Der ist kaum älter als ich?!“


    Wahrheitsgemäß schüttelte Kyra abermals den Kopf und blickte aus den Augenwinkeln zu Tanderly hinüber, der sie immer noch anstarrte.


    Was wollte er damit erreichen? Hatte er etwa vor, sie einzuschüchtern? Oder welchem Zweck konnte seine scharfe Beobachtung sonst dienen?


    „Tanderly ist allerdings nicht der einzige Mann, der dich unverfroren angafft.“


    Eloise nickte in jene Richtung, in welcher ein junger, blonder Mann stand und nun hastig das Haupt senkte, als Kyra sich ihm zuwandte.


    „Wer ist das?“, wollte sie neugierig von ihrer Freundin wissen und diese beugte sich etwas zu ihr herüber, um zu antworten.


    „Lord Maynard Caster. Ein recht hübscher Bursche, wie ich finde, dem erst vor kurzem die Ehre zuteil wurde, einen Titel tragen zu dürfen, den ihm sein älterer Bruder hinterlassen hat.“


    


    *


    


    Jetzt würde er es wagen! Er würde sie, trotz seines rasenden Herzschlages, den er allein ihrem wunderschönen Anblick zu verdanken hatte, um einen Tanz bitten. Und darüber hinaus den unschönen Dingen zum Trotz, welche man ihm soeben gegen eine geringe Bezahlung anvertraut hatte.


    Wenn sie ihn ablehnen sollte, was er heftig befürchtete, hatte er sie jedoch zumindest gefragt und musste sich in den kommenden Nächten nicht wegen seines fehlenden Mutes schlaflos in den Decken umherwälzen, sondern konnte sich stattdessen den Kopf darüber zerbrechen, dass sie ihn abgewiesen hatte.


    Seine Finger wanderten kurz zu dem kleinen Anhänger seiner Halskette, der unter seinem Hemd verborgen war. Möge dieser ihm Glück bringen und seine Nervosität vertreiben, die ihn in ihrer Nähe befiel und sich mit jedem Blick, welchen sie ihm aus ihren herrlich dunklen Augen zuwarf, steigerte.


    


    *


    


    „Das wäre doch ein geeigneter Kandidat für dich, hm?“, schlug Eloise vor.


    „Was meinst du?“, hakte Kyra tonlos nach, obwohl sie das Gefühl hatte, ganz genau zu wissen, was gemeint war.


    „Du bist zu jung, um eine Witwe zu bleiben. Um dich erneut zu verheiraten, meine ich natürlich.“, kam zur Antwort und Kyra schluckte trocken.


    Ja, sie war jung – zweiundzwanzig Jahre jung – und heiratsfähig. Und man erwartete von ihr, sich erneut zu vermählen. Doch ihr eigenes, nicht geringes Vermögen gestattete ihr, dass sie alleine blieb und genau das hatte sie vor.


    Weshalb sollte sie das Risiko eingehen, den falschen Mann zu ehelichen, und in einem Albtraum, ohne die Chance auf ein Erwachen, gefangen zu sein – wie es ihr bereits einmal mit Jonathan geschehen war?


    „Offenbar sieht er das genauso.“, grinste Eloise belustigt und wandte sich eilig ihrem Champagner zu.


    Kyra begriff einen Moment später, was ihre Freundin meinte, und zwar in jenem Augenblick, als Lord Caster vor ihr stand und zu ihr hinabsah.


    „Mylady, würdet Ihr mir einen Tanz gewähren?“ Seine Stimme war leise und klang etwas zittrig, doch seine Augen leuchteten hoffnungsvoll.


    „Gerne, Lord Caster.“, erwiderte Kyra nach einem kurzen Zögern und legte ihre Hand in die seine, welche er ihr entgegenstreckte.


    Behutsam führte er sie zur Tanzfläche und legte ihr die Rechte in den Rücken, um sich langsam mit ihr zur Musik zu bewegen.


    „Ich habe Euch schon eine Weile beobachtet.“, murmelte der junge Mann mit dem goldblonden Haar und den aristokratischen Zügen.


    „Ich fühle mich geschmeichelt, Mylord.“, brachte sie heiser hervor und fühlte den sachten Druck seiner Finger. Es war überraschend angenehm.


    „Nun dachte ich, ich sollte mich beeilen, um nicht Gefahr zu laufen, dass Euch ein anderer Mann auffordert. Ihr werdet ja von allen Seiten angeschmachtet, Mylady.“ Er lächelte milde.


    Kyra glaubte zu fühlen, dass ihre Wangen sich röteten. Tatsächlich hatte sie einige neugierige Blicke bemerkt, die sie von dem ein oder anderen attraktiven Lord zugeworfen bekam.


    „Vielleicht möchten die Damen nachher ein Gläschen mit mir trinken?“ Sein Blick wanderte flüchtig zu Eloise hinüber, welche amüsiert in ihre Richtung starrte.


    „Mit Vergnügen, Mylord.“, nickte sie zustimmend, denn sie freute sich darauf, im Gespräch etwas mehr über Lord Caster herauszufinden, da er eine sehr angenehme Gesellschaft zu sein schien.


    


    *


    


    Der Morgen graute bereits, als sie die Treppen nahmen, welche nach unten in die Eingangshalle führten. Die letzten Stunden waren wie im Flug vergangen, sie hatten sich wundervoll unterhalten und miteinander lachen können.


    Maynard war wirklich ein sehr netter Mann und darüber hinaus einer, an dem Kyra wahrhaftig Gefallen fand. Dass sie sich alsbald wiedersehen würden, um die Konversation fortzuführen, stand außer Frage.


    Eloise hatte sich ebenfalls köstlich amüsiert und ihr gelegentlich wissend zugezwinkert, was Kyra peinlich berührt versucht hatte zu ignorieren.


    „So, meine Lieben, mein Kutscher wartet.“, meinte ihre blonde Freundin, die einen leichten Schwips davontrug, und nahm sie kurz in den Arm, um sich anschließend von Maynard den Handrücken küssen zu lassen, ehe sie in der Dunkelheit verschwand und sich gleich darauf ein Kutschenverschlag schloss.


    Ihren eigenen Kutscher hatte Kyra vor einigen Stunden fortgeschickt, damit er nicht den langen Abend wartend hier verbringen musste, wenn sie sich doch ebenso gut eine Mietdroschke nehmen konnte.


    Gerade wollte sie Maynard fragen, ob sie sich nicht eine teilen könnten.


    „Kyra!“ Eine dunkle Stimme ertönte und sie wandte sich zu dieser um. Es war jene Edric Stewards, welcher die unzähligen Stufen hinabstürmte, um eine Sekunde später an ihrer Seite zu erscheinen. „Verzeiht mir, dass ich keine Zeit für Euch hatte, Mylady. Es gab wichtige Geschäfte zu besprechen. Würdet Ihr Euch von mir nach Hause bringen lassen, damit wir wenigstens noch ein paar Worte miteinander wechseln können?“


    Erstaunt öffnete sie die Lippen, um zu einer Erwiderung anzusetzen, dass sie das Versäumte vielleicht an einem besseren Zeitpunkt nachholen sollten, als in den frühen Morgenstunden.


    Jedoch kam sie nicht dazu auch nur einen einzigen Ton von sich zu geben, da sie sogleich erschrocken innehielt, als sich langgliedrige und sehr kräftige Finger unnachgiebig um ihren linken Oberarm schlossen.


    Irritiert blickte sie zu dem großen Mann auf, der sie so fest im Griff hatte.


    Es war Lord Alfred Tanderly, der sich zwischen Edric und sie gestellt hatte und diesem nun einen vernichtenden Blick zuwarf.


    „Ich halte das nicht für angebracht.“, knurrte er warnend und Kyra lief ein eisiger Schauer über den Rücken. Ihr Herz pochte heftig in ihrer Brust.


    „Ihr scheint zu vergessen, dass mir gleichgültig ist, was Ihr für angebracht haltet, Tanderly.“, gab Edric zurück und stierte sein Gegenüber, dessen blasse Augen sich auf gleicher Höhe mit den seinen befanden, an. Sein Tonfall hatte, ebenso wie seine Miene, etwas deutlich Abwertendes an sich.


    Kyra konnte nur hoffen, dass Tanderly sich davon beeindrucken lassen und sie freigeben würde. Es schien gerade nicht so. Angst kroch ihre verkrampften und schmerzenden Eingeweide hoch. Was hatte er mit ihr vor? Wollte er sie entführen? Ihr wehtun? Sie gefügig machen, um an ihr Geld zu kommen?


    Erst als sie Maynard, der wie versteinert hinter ihr verweilte, einen hilfesuchenden Blick zuwarf, schritt dieser ein. „Vielleicht sollten wir uns alle beruhigen?“


    Edric schmunzelte lediglich. „Ich bin vollkommen ruhig, Caster. Der Einzige, der offenbar etwas aus dem Gleichgewicht geraten ist, ist unser Freund hier.“


    Er deutete schwach auf Tanderly, der zu ihrer Besorgnis keinerlei Anstalten machte, sie freizugeben.


    „Ich fühle mich ausgesprochen ausbalanciert. Wenn Euch dermaßen viel daran liegt, die Lady nach Hause zu begleiten, dann könnt Ihr Euch gerne mir anschließen. Ohne mich fährt sie jedoch heute Nacht nirgendwo mehr hin.“


    Kyra schnappte schockiert nach Luft – aufgrund dieser Frechheit, die Tanderly sich herausnahm – und wollte etwas erwidern. Sie brachte kein Wort hervor.


    „Lord Caster?“, hakte Tanderly auffordernd nach, während er eine zutiefst verwirrte und sich ihm willenlos hingebende Kyra in Richtung einer der wartenden Kutschen schob. Wenn er vorhätte, ihr etwas anzutun, dann würde er wohl kaum um Gesellschaft bitten. Was sollte dann diese Farce?


    Die Erkenntnis, dass er offenbar nicht plante ihr wehzutun, machte sie in diesem Moment lediglich noch wütender als sie es bereits war.


    „Ich komme.“, beeilte Maynard sich heiser vorzubringen und hastete ihnen hinterher, um nach ihnen in das Gefährt zu klettern.


    Edric Steward ließ sich kein zweites Mal bitten und stieg ebenfalls ein, um sich neben einen sich räuspernden Maynard zu setzen, während Tanderly neben Kyra auf der engen Bank Platz genommen hatte.


    Die Pferde setzten sich auf Befehl ihres Kutschers in Bewegung und die Räder ratterten eine Sekunde später über den Schotter unter ihnen.


    Die unangenehme Atmosphäre war spürbar und fühlte sich gar greifbar an. Ein ungutes Schweigen breitete sich aus und schwebte über ihren Köpfen wie eine Gewitterwolke.


    Maynard und Edric starrten in entgegengesetzte Richtungen aus den Fenstern, doch während Lord Caster eher den Eindruck machte, dass er besonders peinlich berührt wäre, erkannte sie in Lord Stewards sonst glatten Zügen den Zorn über diese Situation, der auch in ihr wuchs und ihre Furcht inzwischen gänzlich vertrieben hatte.


    Tanderly saß aufgrund der Enge hier drinnen dermaßen dicht bei ihr, dass ihre Körper sich berührten. Wütend sah sie zu dem unverschämten Kerl mit der Falkennase auf und als er ihren Blick für einen Moment erwiderte, ließ sie ihn mit ihrem Gesichtsausdruck wissen, dass sein Verhalten ein gewaltiges Nachspiel haben würde. Offenbar verstand er, denn er wandte sich hastig von ihr ab und räusperte sich unterdrückt, jedoch nicht so leise, um es vor ihr verstecken zu können.


    Eine lange Zeit verging, ehe sie erst Edric loswurden, der sich kaum von ihnen verabschiedete, und die Mietkutsche, die sie sich so widerwillig geteilt hatten, schließlich auch vor Maynards Stadthaus anhielt.


    „Kann ich Euch mit ihm alleine lassen, Mylady?“, flüsterte dieser besorgt und warf Tanderly einen prüfenden Seitenblick zu, den dieser ignorierte.


    Kyra nickte knapp. Ja, so zornig wie sie war, würde sie mit dem falkennasigen Kerl hervorragend fertig werden.


    „Gut, wir hören uns bald.“, lächelte Maynard und beugte sich über ihre Hand, ehe er ausstieg und sie endlich mit Alfred Tanderly alleine war.


    Eine weitere Minute verstrich, ehe sie sich ihm, mit abwehrend vor der Brust verschränkten Armen, zuwandte und wartete, bis er ihren Blick erwiderte.


    „Was fällt Euch ein, mich wie Euer verdammtes Eigentum zu behandeln?!“, zischte sie aufgebracht, als er ihr seine Aufmerksamkeit schenkte.


    „Ich… Das war nicht meine Absicht.“, entgegnete er leise und mit einer beinahe sanften Stimme, welche sie noch nie aus seinem Mund gehört hatte.


    Versuche jetzt nicht, mich zu beschwichtigen, Falkennase!


    Kyra schüttelte den Kopf, sodass die Locken ihres dunklen Haares gegen seine Schulter und seine breite Brust schlugen. „Mir ist gleichgültig, was Eure Absichten waren! Ihr könnt nicht auf diese Weise mit mir umgehen!“


    Eine kurze Stille trat ein. In dieser wischte er sich flüchtig übers Gesicht.


    „Ich wollte Euch doch nur beschützen.“, brachte er endlich schwach hervor.


    Kyra hielt verwirrt inne. Sie beschützen? Wovor sollte er sie in Schutz nehmen müssen? Warum sollte er das überhaupt wollen?


    Himmel, das ist doch nun gar nicht von Bedeutung! Ich lasse mir das nicht gefallen!


    Die Kutsche hielt an, vor ihrem Zuhause, und der Verschlag öffnete sich.


    Anstatt jedoch sofort auszusteigen, griff sie nach seinem Hemdkragen und zog sein Gesicht mit einem Ruck näher an das ihrige, sodass ihre Nasenspitzen sich berührten. Tanderly wirkte erschrocken und zuckte zurück, doch sie ließ ihn nicht entkommen, obwohl ihr Verhalten sie gar selbst irritierte.


    Ihm plötzlich so nahe, stockte sie und verlor unvermittelt den Faden, als sie in seine dunklen Augen blickte. Ihr Herz raste mit einem Mal und Aufregung erfasste sie, was sie zusätzlich verwirrte. Mühsam zwang sie ihre zittrigen Finger, das weiße, sich sauber anfühlende Leinen seines Hemdes freizugeben.


    „Unterlasst derartige Dinge in Zukunft, Mylord.“, murmelte sie kraftlos, ehe sie eilig das Weite suchte.


    


    *


    


    Kyra war schläfrig und unterdrückte mit Mühe ein Gähnen. Die Sonne war bereits aufgegangen gewesen, als sie schließlich in ihr Bett gekommen war.


    Tanderly schien nicht sonderlich müde oder unausgeschlafen. Zumindest ließ er sich nichts davon anmerken, sondern saß nun schon vor dem Mittagessen in ihrem Salon und musterte sie abschätzig aus seinen blassbraunen Augen.


    Unwillkürlich beschwor sie die Gefühle herauf, welche letzte Nacht von ihr Besitz ergriffen hatten, als sie seine Haut auf der ihren gespürt hatte, während sie seine schlanke Erscheinung betrachtete.


    „Ich befürchte, ich werde Euren Unmut auf mich ziehen, doch ich muss Euch erneut darauf hinweisen, dass Lord Steward kein Umgang für Euch ist, Mylady. Er ist ein bösartiger Mann, der Frauen nicht schätzt, sondern benutzt. Zudem ist er nicht so vermögend, wie es vielleicht den Anschein macht.“


    „Nun, Ihr habt in einer Sache Recht. Mein Unmut ist geweckt.“, erwiderte sie und konnte kaum verbergen, dass sie bereits nach den ersten drei Sätzen, welche er nach seiner einsilbigen Begrüßung vorbrachte, wütend auf ihn war. „Und Lord Caster? Ist der auch ein bösartiger Mann?“, forderte sie hitzig zu wissen und Tanderly senkte den Blick, um die Tageszeitung näher an sich zu ziehen und sich auf diese Weise unbeteiligt zu geben, ehe er weitersprach.


    „Nein, dessen Absichten sind ehrlicherer Natur. Er mag Euch, weil ihr viel schöner als alle anderen Frauen seid und darüber hinaus sehr liebenswürdig.“


    Seine Erwiderung, mit der sie nicht gerechnet hatte, war leise und sein Tonfall war merkwürdig. Es verwirrte sie in sehr hohem Maße.


    Die Schönste? Für wen? Für ihn? Wohl kaum.


    Liebenswürdig? Zu ihm war sie das niemals gewesen.


    „Zumindest seid Ihr das, wenn Ihr nicht gerade über meine Falkennase oder meinen grauenvollen Vornamen lästert, Mylady.“, fuhr er fort, als hätte er ihre Gedanken erraten, war dabei fortwährend auf das Tagesblatt konzentriert.


    Kyra fühlte, wie ihre Wangen sich vor Scham röteten.


    Irgendjemand musste das dümmliche, peinliche Gespräch zwischen Eloise und ihr mitangehört haben. Sie bereute es, so gemein über ihn gesprochen zu haben. Ob er nun zu den Guten oder den Bösen gehörte – es war nicht recht, hinter jemandes Rücken schlecht über diesen jemand zu sprechen.


    „Übrigens ähnelt meine Nase viel mehr dem Schnabel eines Adlers, als jenem eines Falken, und der meistgebrauchte Kosename für Alfred ist nicht Fred, sondern Alfie. Nicht, dass mich jemand so nennen würde, aber dennoch.“


    Unwillkürlich kicherte sie. So viel Humor – oder Selbstironie – hatte sie ihm wahrhaftig gar nicht zugetraut. Das wirkte sehr sympathisch.


    Unerwarteterweise, da sie nicht geglaubt hatte, Tanderly besäße eine Seite, die man in irgendeiner Weise als angenehm empfinden oder gar mögen könnte.


    „Dann wäre Euch also lieber, wir würden Euch in Zukunft Adlernase nennen, Lord Tanderly?“, hakte sie neckisch nach.


    „Aus Eurem Mund würde ich tatsächlich Alfie bevorzugen, Mylady.“, gab er kaum hörbar zurück und überraschte sie damit erneut.


    Endlich erwiderte er ihren Blick, mit einem Funkeln in den Augen, welches sie in diesen zum ersten Mal erkannte, und meinte lässig: „Mit Adlernase kann ich ebenfalls leben.“


    Ein Schmunzeln umspielte seine schmalen Lippen, welche doch einen recht schönen Schwung vorzuweisen hatten, wenn er sie zu einem Lächeln formte.


    Alfie… Es klang sehr süß, wenngleich sie nicht vorhatte, diesen vertraulichen Kosenamen zu benutzen.


    „Da wir gerade über Vögel sprechen.“, murmelte er nach einem unterdrückten Räuspern und wurde noch leiser: „Haben Euch meine Zeichnungen gefallen?“


    Kyra sah ihr Gegenüber verständnislos an und schüttelte sachte den Kopf, um zu zeigen, dass sie nicht wusste, wovon er sprach.


    Seine Züge, die für einige Momente etwas entspannt gewirkt hatten, nahmen erneut das Verhärmte an. „Ihr habt meine Briefe nicht einmal geöffnet.“


    Er klang zwar eindeutig vorwurfsvoll, doch Kyra konnte nicht umhin, sich einzubilden, einen enttäuschten Unterton herauszuhören.


    „Nein.“, gab sie schuldbewusst zurück und es schien ihr mit einem Mal sehr unhöflich, dass sie kein einziges seiner über vierzig Schriftstücke auch nur eines flüchtigen Blickes gewürdigt hatte.


    „Nun, ich bin bloß gekommen, um Euch vor Lord Steward zu warnen. Er meint es nicht gut mit Euch.“, meinte er kühl und erhob sich zugleich. „Heute ist es nicht nötig, mich hinauszuwerfen, denn ich werde freiwillig gehen.“


    Mit diesen Worten war er verschwunden und ließ sie mit ihrem schlechten Gewissen zurück. Ihr Herzschlag hatte sich beschleunigt und sie musste sich einen kurzen Moment beruhigen, nachdem sich die Türe hinter ihm schloss.


    Nun war sie froh darüber, die Briefe nicht weggeworfen zu haben, wie es ihr erster Impuls gewesen war. Genau genommen hatte Harvey ihr gesagt, es brächte Unglück und sie hatte es aus diesem Grund sein gelassen.


    Ihre Finger zogen an dem Henkel der obersten Schublade ihres Schreibtisches und sie holte die Schachtel hervor, in die sie die Schriftstücke lieblos gestopft hatte, um nun deren Deckel zu öffnen und nach dem Umschlag zu greifen, der den ältesten Poststempel trug. Vorsichtig brach sie das unberührte Siegel und zog die Karte heraus, welche sich darin befand.


    Unwillkürlich lächelte sie, als sie die filigrane Zeichnung betrachtete, die einen kleinen Vogel auf einem schmalen Ast zeigte.


    In der rechten unteren Ecke erkannte sie klein seine Unterschrift. A. Tanderly


    Auf der Rückseite der Karte hatte er einige liebe Worte geschrieben und war in der Hoffnung verblieben, dass es ihr gut ginge und sie ihm dies in einem kurzen Schreiben mitteilen möge.


    Ungläubig öffnete sie den nächsten der verschmähten Briefe und erneut kam ein wundervolles Bild zum Vorschein, welches ihr die trüben Tage auf dem Landsitz hätte versüßen können, wenn sie nicht so stur gewesen wäre.


    Nun war sie etwas aus der Fassung geraten und zudem seltsam gerührt.


    Lord Tanderly hatte sich so viel Mühe für sie gegeben?


    Und sie dankte es ihm, indem sie ihn mit unwürdigen Kosenamen bedachte.


    Haben Euch meine Zeichnungen gefallen?


    Die Antwort auf diese Frage war ganz klar. Seine Bilder waren wunderschön und sie müsste völlig von Sinnen sein, wenn sie ihr nicht gefallen würden.


    Neugierig und verlangend machte sie sich daran, auch den Rest dieser kleinen Aufmerksamkeiten, die sie nicht gewürdigt hatte, zu begutachten.


    


    *


    


    Nachdem sie jeden einzelnen seiner Briefe geöffnet und eingehend bewundert hatte, hatte sie dem Drang, Lord Tanderly einen Besuch abzustatten, nicht mehr standhalten können und sich auf den Weg gemacht.


    Ungläubig blickte sie sich jetzt in der Eingangshalle des fremden Hauses um, die mit kostbaren Bildern und teuren, geschmackvollen Möbeln geschmückt war. Glaubten nicht alle Menschen der Umgebung, Tanderly sei verarmt?


    Nun, es machte nicht den Anschein, als sei an diesem Gerücht etwas Wahres dran. Aus diesem Grund lösten sich ihre Bedenken, er könne ihr Erbe wollen, gerade in Luft auf.


    Ein älterer Herr im schwarzen Anzug trat aus einer Kammer unter der Treppe, einen Stapel voll Bücher auf dem Arm, und nickte ihr lächelnd zu, ehe er die Stufen in das obere Stockwerk nahm. Kyra begrüßte ihn ebenfalls mit einem verwirrten Kopfnicken. Die Frage, wen sie soeben gegrüßt hatte, drängte sich ihr auf, doch sie konnte sich nicht eingehender damit beschäftigen.


    „Der Lord wird draußen bei seinen Tieren sein. Wenn Ihr mir folgen würdet, Mylady?“ Der freundliche Diener, der sie eingelassen hatte, hatte einen Blick in eines der Zimmer geworfen und wandte sich erneut ihr zu.


    Bei seinen Tieren?


    Neugierig geworden folgte Kyra dem Butler, welcher sie durch einige Räume führte, die ebenfalls nicht von Armut, sondern eher von Reichtum, zeugten.


    „Bitte, Mylady. Dort draußen befindet sich der Hausherr. Den Rest des Weges lasse ich Euch alleine gehen.“


    Man hielt ihr freundlich lächelnd eine Türe auf und Kyra trat ins Freie, um sogleich staunend innezuhalten und Lord Tanderly zu beobachten, welcher in einiger Entfernung im Schnee stand und ihr den Rücken zuwandte.


    Sein knielanger, heller Mantel bewegte sich, ebenso wie sein dunkles Haar, sachte im kühlen Wind. An seiner Linken trug er einen ledernen Handschuh, auf welchem ein anmutiger Raubvogel saß und sich von ihm streicheln ließ. Beeindruckt hielt sie den Atem an, als dieser die Flügel ausbreitete und, mit einer Handbewegung von Tanderly dazu ermuntert, in die Höhe stieß, um einige Kreise in der Luft zu ziehen. Das tat das elegante Tier solange, bis der Lord einen merkwürdig klingenden Pfiff von sich gab.


    Der dunkelbraun gefiederte Vogel setzte sich erneut auf seine Hand.


    Kyra schluckte trocken und wagte kaum, ihn bei seiner sehr eindrucksvollen Tätigkeit zu stören. Schließlich nahm sie jedoch ihren Mut zusammen.


    „Alfred?“, brachte sie etwas heiser – und unwillkürlich seinen Vornamen, der ihr plötzlich gar nicht mehr so grauenvoll vorkam, benutzend – hervor.


    Ruckartig und augenblicklich wandte er sich zu ihr um, während sie sich ihm langsam und ängstlich näherte. Seine Miene zeigte deutlich die Überraschung, welche ihr Erscheinen wohl für sie alle war.


    „Kyra…“, gab er kaum hörbar und rau zurück. Im nächsten Moment straffte er die breiten Schultern, um sich zu korrigieren: „Mylady.“


    Diese Geste ließ sie wissen, dass er immer noch verstimmt war, wegen seinen Schriftstücken, die sie so ehrlos behandelt hatte.


    Doch nicht nur deswegen wollte sie ihm jetzt zeigen, dass sie die Würdigung nachgeholt hatte und sehr beeindruckt von seinem Können war.


    Sie hatte einfach das heftige Bedürfnis, ihn das wissen zu lassen.


    „Deswegen diese Zeichnungen, die ich im Übrigen wunderschön finde.“


    Alfred räusperte sich leise, anstatt ihr eine Antwort zu geben, und steckte dem Raubvogel etwas zu, das wie ein Stück Fleisch aussah.


    „Ihr dürft ruhig näher kommen. Er ist sehr ruhig.“ Er warf ihr einen Blick über die Schulter zu. „Außer Eure Furcht gilt unberechtigterweise erneut mir.“


    Kyra überwand sich und trat an seine Seite. „Hat Euer… Falke einen Namen?“


    Sein unterdrücktes und überraschend angenehm klingendes Auflachen verriet ihr, dass das schöne Tier auf seinem Falknerhandschuh natürlich kein Falke war und sie kam sich dumm vor.


    „Mein Steinadler, Mylady.“, korrigierte er sachte und ohne besserwisserisch zu klingen. „Nun, wenn ich Glück habe, hört er auf Reon. Allerdings haben meine Falken ebenfalls Namen.“ Er deutete zu einem riesigen Gehege hinüber, in dem sich einige Tiere befanden, die etwas kleiner waren als der Steinadler auf seiner Faust, doch gewiss ebenso schön.


    Erneut kraulten seine schlanken Finger den Bauch des Raubvogels, welcher dies mit einem Zucken seiner Flügel beantwortete.


    „Wie macht Ihr das?“, hakte sie atemlos nach.


    Er schien verwirrt. „Was genau, Mylady?“


    „Dass die Vögel Euch zugehen?“, fügte Kyra mit unüberhörbarer Ungeduld zur Ausführung hinzu und wartete gespannt auf seine Erwiderung, während sie von Alfred zu Reon blickte und wieder zurück.


    „Nun, ich vermute, sie mögen mich nur, weil sie mich mit einem Artgenossen verwechseln.“, entgegnete er mit ernster Miene und sie sah verständnislos in seine Augen, die an diesem Tag nicht so blass wie sonst wirkten.


    „Wegen meiner Adlernase.“, fügte er hinzu und bemühte sich merklich, sein Schmunzeln zu unterdrücken.


    Kyra schnaubte, als sie bemerkte, dass er sich einen Scherz mit ihr erlaubte.


    Unwillkürlich knuffte sie ihn strafend in die Seite und er lachte, schwach vor ihr zurückzuckend, auf. Das gefiel ihr…


    „Möchtet Ihr ihn halten, Mylady?“ Alfred warf ihr einen fragenden Blick zu, den sie mit einem ungläubigen erwiderte.


    „Ich?“, hakte sie erstaunt nach, während er sich bereits seines Handschuhs samt Adler entledigte, um ihr diesen behutsam über die Finger ihrer Linken zu streifen. Seine sanften Berührungen, gepaart mit ihrem Betrachten seiner konzentriert wirkenden Miene, machten etwas sehr Seltsames mit ihr.


    Ein leises Stöhnen entrang sich ihrer Kehle, als das Gewicht des Tieres auf ihrem Arm ruhte. Eine seltsame Wärme und spürbare Kraft ging von dem Raubvogel aus, der ihr so unfassbar nah war, und sie war tief berührt.


    „Das… das ist wundervoll.“, brachte sie kaum vernehmlich hervor.


    Alfred bedachte sie mit einem Schmunzeln und drückte ihr ein Leckerchen für Reon in die behandschuhten Finger, welches dieser nach der Erlaubnis seines Herren haben durfte. Kyra kicherte, als der Vogel seine Beute an sich nahm, und betrachtete ihn interessiert dabei, wie er aß.


    „Kannst du ihm noch eines geben?“, bat sie aufgeregt und sah zu dem Mann an ihrer Seite auf, der überrascht innehielt. Erst in diesem Moment bemerkte sie, dass sie jegliche distanzierte Höflichkeit weggelassen hatte.


    „Könntet Ihr…“, verbesserte sie sich also leise und senkte eilig den Blick, um vorzugeben, sich gänzlich auf Reon zu konzentrieren. Wobei sie Alfred jedoch aus den Augenwinkeln beobachtete, wie er ein weiteres Stückchen Bestechung aus seiner Gürteltasche hervorholte und es ihr vorsichtig zwischen Daumen und Zeigefinger legte, ehe er den Leckerbissen für Reon freigab.


    „Haltet Ihr Euch diese Vögel aus einem bestimmten Grund oder ist es eine Leidenschaft von Euch?“, wollte sie neugierig von ihm wissen.


    „In erster Linie ist es wohl meine Leidenschaft. Ich gehe allerdings auch mit den Tieren auf die Jagd.“, erklärte er bereitwillig. „Beizjagd nennt man das, wenn man es mit Raubvögeln als Helfern betreibt.“


    Reon breitete für einen Moment seine Flügel aus, welche eine beachtliche Spannweite vorzuweisen hatten, als hätte Alfred etwas gesagt, was ihn in Aufruhr versetzte. Kyra wich ein klein wenig vor ihrer eigenen Faust – mit dem Steinadler darauf – zurück, ehe sie sich erneut entspannte, weil auch das anmutige Tier es tat.


    „Das klingt aufregend.“, meinte sie ehrlich und fügte zögerlich hinzu: „Ich würde Euch sehr gerne begleiten, wenn Ihr Euch erneut auf die Jagd begebt.“


    „Gut.“, stimmte er zu ihrer Freude nickend zu. „Ihr dürft entscheiden, ob wir mit Reon und zu Pferde gehen oder mit den Falken, Mylady.“


    „Mit Pferden?“, wiederholte sie staunend und Alfred nickte abermals.


    „Lasst uns mit Pferden gehen, Alfred!“, brachte sie etwas zu laut hervor und befürchtete, sich wie ein kleines Mädchen zu benehmen, dass noch keinerlei Ahnung von der Welt hatte. Ihre Kenntnisse über die Falknerei waren tatsächlich äußerst gering und sie wollte das ändern.


    „Wie Ihr wünscht, Mylady.“ Seine Stimme war nur ein Murmeln, während er Reon erneut an sich nahm und dabei sehr behutsam vorging, sowohl mit dem imposanten Steinadler, als auch mit ihr.


    Eilig begleitete sie Alfred zu jenem Gehege, welches Reon alleine gehörte, und erkannte, dass auch jeder der Falken sein eigenes Territorium besaß.


    „Möchtet Ihr noch auf eine Tasse Tee bleiben, Mylady?“, hakte Alfred leise nach, als er den Adler in sein riesiges Zuhause entlassen hatte.


    Kyra brachte nur ein schwaches Nicken zustande. Liebend gern wollte sie das.


    


    *


    


    Heute Morgen hatte ein Bote diese Einladung gebracht, welche entweder von Eloise oder von Edric stammte. Kyra war sich nicht gänzlich sicher, doch sie würde auf keinen Fall diesem Maskenball beiwohnen. Dieser war nämlich als verrucht verrufen und diente den meisten Menschen wohl nur als Ausrede, um ungehemmt, und ohne Konsequenzen fürchten zu müssen, ihren sexuellen Begierden nachgehen zu können. Das war keine Veranstaltung für sie.


    Nach dem Überbringer dieses Schriftstückes, an welchem sie fast fürchtete, sich die Finger zu verbrennen, war ein Blumenstrauß hier angekommen.


    Von ihrem heimlichen Verehrer, der ihr bereits am gestrigen Vormittag nach dem Ballabend weiße Tulpen geschickt hatte, ohne ein Kärtchen oder einem sonstigen Hinweis auf seine Identität. An diesem Tag waren es sehr zarte, rosafarbene Rosen, die herrlich dufteten, sündhaft teuer gewesen sein mussten und gewiss von weither importiert worden waren. Zudem war ein Brief damit überbracht worden, den sie nun zögerlich öffnete.


    


    Meine liebste Kyra,


    


    ich nehme mir in diesem Brief die Freiheit heraus, Euch auf diese Weise anzusprechen, da ich Euch schon sehr viel länger liebe, als Ihr erahnen würdet…


    


    Liebe? Ihr Verehrer sprach bereits von Liebe… Liebe, welche er bereits seit Langem für sie empfand? Es war ein seltsamer Gedanke, dass jemand solch starke Gefühle für sie hegte, denn ihre Vergangenheit hatte ihr gezeigt, dass sie von niemandem geliebt wurde. Jonathan hatte nicht einmal Zuneigung für sie empfunden.


    


    Warum ich mich nicht zu erkennen gebe? Ihr würdet mich aus einer Vielzahl von Gründen abweisen und ich würde es nicht ertragen, von Euch abgewiesen zu werden, weil mein Herz gänzlich in Euren zarten Händen liegt.


    Als Mann von minderem Wert steht es mir ohnehin nicht zu, um Euch zu werben, da ich als Heiratskandidat ungeeignet bin, doch ich möchte Euch glücklich sehen und dafür würde ich alles geben, liebste Kyra.


    Beginnen wir mit den Blumen, an denen Ihr hoffentlich Gefallen findet, und meinen ehrlichen Worten, die ich an Euch richte.


    Machen wir weiter, indem ich Euch fortwährend aufmerksam lausche, um zu erfahren, was Ihr für Euer Glück begehrt.


    


    In Liebe, der Mann, dessen Herz nur Euch gehört.


    


    In ihren Augen, die eine Weile an dem letzten Satz hingen, standen plötzlich Tränen, denn in diesen Zeilen lag nicht nur eine beinah spürbare Liebe, sondern eine beklemmende Traurigkeit, die nun auch von ihr Besitz ergriff.


    Gestern hatte sie noch geglaubt, die Tulpen müssten von Lord Caster sein, der ihr seine Zuneigung zeigen wollte. Kyra war sich sicher gewesen, dass er der Verehrer war, dem sie die schönen Blumen zu verdanken hatte, weil sie sich nicht vorstellen konnte, wer ihr sonst Geschenke zukommen lassen würde, ohne seinen Namen preiszugeben. Eine romantische Geste, die sie berührte, ohne dass sie sich dagegen wehren könnte.


    Doch nach diesem Brief, der in ihren zitternden, eiskalten Fingern ruhte, war ihre Gewissheit einer Unsicherheit und Verwirrtheit gewichen.


    Ein Mann von minderem Wert? Was sollte das bedeuten? Dass er arm war?


    Ein Mann, der für die Ehe ungeeignet war?


    Auch Menschen ohne Reichtum konnten heiraten und glücklich sein.


    Kyra genoss zwar die Unabhängigkeit, welche ihr Vermögen ihr einbrachte, doch zum Glücklichsein konnte ihr das Geld nicht verhelfen.


    Auch der Umstand, dass ihr Mann von minderem Wert schon seit langer Zeit in sie verliebt war, ließ sie daran zweifeln, dass Lord Caster der Verfasser dieses Schreibens war.


    Aufseufzend erhob sie sich, um sich ans Fenster zu stellen, dieses zu öffnen und den Schneeflocken dabei zuzusehen, wie sie sachte auf die Erde rieselten.


    Ratlos verlor sie sich in diesem Anblick. Sollte sie versuchen, herauszufinden, wer ihr diesen Brief geschrieben hatte? Ihre Neugier war geweckt und ein zartes Gefühl der Zuneigung zu ihrem unbekannten Verehrer hatte sie erfasst.


    Nun gut, dann war die Antwort darauf, dass sie nachforschen musste, doch die Frage, wie sie es anstellen sollte, kreiste weiter in ihrem Kopf.


    „Verzeiht, dass ich mir die Freiheit herausnahm, einfach hier einzudringen, doch ich wollte schlichtweg nicht unten warten.“


    Es war Alfreds dunkle und ganz leicht amüsiert klingende Stimme, welche sie erschrocken herumfahren und in seine braunen Augen sehen ließ, während er sich unbeteiligt setzte. In seinem Blick funkelte etwas und um seine – früher so verkniffene – Mundpartie lag ein kleines Schmunzeln.


    War das nicht dieselbe Wortwahl, die ihr Verehrer benutzt hatte?


    Natürlich wäre es lächerlich zu glauben, Lord Tanderly wäre dieser Mann, dessen Herz ihr gehörte, doch ihre Verwirrung hielt sie zumindest davon ab, wütend über sein unverschämtes Verhalten zu sein.


    Oder war es gar sein zartes Lächeln, welches sie besänftigte?


    „Mittlerweile bin ich daran gewöhnt, dass Ihr Euch Freiheiten herausnehmt, Mylord.“, neckte sie ihn leise und nahm in dem Stuhl neben dem seinen Platz, nachdem sie den geheimnisvollen Brief sorgsam in einer der Schubladen ihres Schreibtisches verstaut hatte.


    „Nur gelegentlich, Mylady.“, entgegnete er und schüttelte sachte den Kopf.


    Kyra zuckte mit den Schultern und zupfte beiläufig ihre Röcke zurecht.


    „Nun, wenn Ihr damit meint, dass Ihr bei jeder unserer Begegnungen anmaßend seid… dann ja, nur gelegentlich.“, lächelte sie schelmisch und vernahm zufrieden sein unterdrücktes Auflachen, ehe sie sich ihm erneut zuwandte, um ihn mustern zu können.


    Sein dunkelbraunes Haar war leicht zerzaust, wirkte jedoch nicht ungepflegt, seine markanten Gesichtszüge hatten etwas von ihrer Härte verloren und sie erkannte nun bei genauerer Betrachtung, dass seine Augen die Farbe von Zimt hatten…


    Seine Kleidung machte wie gewohnt einen abgetragenen Anschein, was sie zu einer neugierigen Frage verleitete. „Warum gebt Ihr vor, kein Vermögen zu besitzen, Alfred?“


    „Ich gebe nichts vor, Mylady. Ich lasse die Leute bloß in dem Glauben, an dem sie festhalten wollen, auch wenn sie die Wahrheit dahinter nicht überprüft haben.“, erwiderte er ernst und überkreuzte die langen Beine.


    „Und weshalb lasst Ihr die Menschen in dem Irrglauben?“, hakte sie nach.


    Seine breiten Schultern zuckten schwach. „Die Leute, von denen wir gerade sprechen, haben die unleidliche Angewohnheit, einem schöne Augen zu machen, sobald sie Reichtum wittern, der auch ihnen zugute kommen könnte. An derartigen Falschheiten habe ich kein Interesse.“


    Ja, das konnte sie verstehen. Anstatt falsche Freunde um sich zu haben, war auch sie lieber einsam. Unwillkürlich dachte sie daran zurück, wie Alfred sie vor solchen Menschen gewarnt hatte, und nun glaubte sie ihm mit einem Mal, dass er in dieser Hinsicht ehrlich um sie besorgt war.


    „Was ist mit Euch, Lord Tanderly?“, fragte sie unüberlegt und er bedachte sie mit einem verständnislosen Blick, der sie zu weiterer Ausführung veranlasste: „Seid Ihr mein wahrer Freund?“


    Überrascht öffnete er die schmalen Lippen, doch es verging eine kleine Weile, ehe er leise erwiderte: „Wenn Ihr es wünscht, Mylady.“


    Kyra gab ihm ein ehrliches Nicken zur Antwort. Ja, sie meinte ernst, dass sie das wünschte, obwohl sie nicht erwartet hatte, jemals so zu empfinden.


    In der Stille drohte Kyra, sich in seinem Zimtbraun zu verlieren und um das zu verhindern, murmelte sie schließlich: „Wann werden wir unseren Ausflug machen, Alfred?“


    „Sobald das Wetter ein wenig wärmer ist, Mylady.“, erwiderte er heiser.


    „Mögt Ihr den Winter nicht?“, wollte sie mit leiser Enttäuschung wissen.


    „Ich mag diese Jahreszeit sehr, doch die Beutetiere, die Reon begehrt, zeigen sich in dieser eher seltener.“, stellte Alfred richtig.


    Kyra bedachte ihr Gegenüber mit einem sachten Lächeln.


    „Allerdings…“, fügte er etwas leiser hinzu. „…könnten wir ja etwas anderes unternehmen, bis es soweit ist, um auf die Jagd zu gehen.“


    Ehe sie darauf antworten konnte, dass sie sehr gerne Zeit mit ihm verbringen wollte, stieß ein Luftzug das Fenster, das sie zuvor einen Spalt offen stehen gelassen hatte, weiter auf und wehte ein paar Schriftstücke vom Schreibtisch.


    Hastig erhob sie sich, um es zu schließen und den Wind somit daran zu hindern, weitere Unordnung in ihrem Salon anzurichten.


    „Ihr habt doch nicht etwa vor, dort hinzugehen?“, hakte Alfred unvermittelt und dabei sehr vorwurfsvoll klingend nach. „Von wem habt Ihr überhaupt eine Einladung bekommen? Von diesem Steward?!“


    Kyra – sich nicht gänzlich sicher, ob ihre Wangen sich vor Zorn oder Scham röteten – überwand die geringe Distanz zwischen ihnen und nahm Tanderly, der aufgestanden war, um ihre verstreuten Dokumente einzusammeln, die Einladung zu dem verruchten Maskenball ab.


    „Ich denke nicht, dass Euch das etwas angeht, Mylord.“, entgegnete sie so fest es ihr möglich war und legte das Blatt Papier, welches sie vorgehabt hatte, wegzuwerfen, sorgfältig auf einen Stapel anderer Einladungen.


    „Ich will sofort wissen, wer Euch eine Einladung zu diesem… Beischlaftreffen sendet?“, wiederholte er wütend und ergriff ihren Oberarm.


    Nun heftiger und wahrhaftig aufgrund ihrer peinlichen Berührtheit errötend, senkte sie eilig ihren Blick, anstatt aufgrund seiner groben Berührung zu erschrecken.


    Zudem verkniff sie sich die ehrlichen Erwiderungen, dass sie es nicht wusste und Lord Steward seit dem letzten Ballabend nicht getroffen hatte.


    „Das geht Euch nichts an.“, brachte sie stattdessen erneut hervor.


    Ihre Scham vermischte sich mit unerwartet aufkommendem Hochgefühl.


    War er etwa eifersüchtig? Weil ein anderer Mann – der in Wahrheit vermutlich überhaupt kein Mann, sondern viel eher Eloise war – vielleicht daran dachte, mit ihr zu schlafen?


    Seine schlanken Finger schlossen sich fester um ihren Arm und sie wurde von Hitze erfasst, als er sie näher zog und sie so dicht vor ihm stand, sodass sich ihre Körper gerade noch nicht berührten. Einem inneren Drang folgend, hob sie – nachdem sie flüchtig den Anhänger an seiner Halskette betrachtet hatte – den Kopf, um seinem Blick zu begegnen.


    Ihr, ohnehin bereits rasender, Herzschlag beschleunigte sich weiter.


    Oh, Alfie, bitte drück mich noch näher an dich und küss mich einfach…


    Was. Zur. Hölle. War. Los. Mit. Ihr?


    Eine Frage, die sie sich ehrlich entsetzt stellen musste!


    „Ihr werdet nicht dorthin gehen, Kyra! Habt Ihr mich verstanden?“, knurrte er warnend und mit gesenkter Stimme, die dunkler als sonst klang und ihr einen kalten Schauer über den Rücken laufen ließ.


    Wutentbrannt und ohne ihm ihre leise Angst zu zeigen, schüttelte sie ihn so bestimmt ab, dass er sie wahrhaftig freigab.


    „Ich sagte dir bereits einmal zuvor, du sollst mich nicht wie dein Eigentum behandeln! Du hast mir keine Befehle zu erteilen und wenn ich diesen Ball besuchen möchte, werde ich genau das tun.“


    Diese seltsamen Anwandlungen Lord Tanderlys, die jenen Jonathans ab und an in beängstigender Weise ähnelten, jagten ihr unweigerlich Furcht ein.


    Doch sie war frei und dementsprechend würde sie sich benehmen, um ihren Status zu sichern! Himmel, sie wollte diese Veranstaltung doch gar nicht besuchen, aber nun würde sie hingehen müssen – allein schon aus Trotz!


    Alfred war zurückgewichen und rang nach Worten, ohne welche zu finden, und sie bemühte sich um eben solche, um ihn zu vertreiben.


    „Muss ich dich rauswerfen oder gehst du freiwillig, Falkennase?“, hakte sie nach und biss sich eine Sekunde darauf auf ihre boshafte Zunge, über welche diese dümmliche Beschimpfung gekommen war.


    Seine Miene verdunkelte sich, doch der Ausdruck in seinen Augen verriet ihr, dass sie ihn gekränkt hatte, ehe er sich von ihr abwandte und verschwand, um sie mit schweißnassen Händen und heftig gehendem Atem zurückzulassen.


    Unvermittelt fühlte sie die Tränen, die in diesem Moment ihre heiß glühenden Wangen benetzten. Ihre Gefühle waren – wie auch ihre Gedanken – nicht in der Stimmung, sich von ihr ordnen zu lassen.


    „Mylady.“ Es war Harvey, der im Türrahmen stand und vor dem sie eilig ihr Gesicht verbarg. „Lord Maynard Caster möchte Euch sehen.“


    „Gebt mir zwei Minuten und schickt ihn dann zu mir. Vielen Dank, Harvey.“, gab sie heiser zurück und hörte, wie ihr treuer Butler verschwand.


    Zu ihrer Erleichterung ohne Fragen zu stellen oder wissen zu wollen, ob es ihr gut ginge. Denn das tat es ganz und gar nicht.


    Die Zeit verstrich.


    Kyra konnte sich soweit beruhigen, um einen weiteren Gast zu empfangen. Als dieser jedoch unvermittelt eintrat und sie höflich begrüßte, stieß sie vor Schreck mit dem Ellenbogen den Stapel Einladungen um.


    Der hilfsbereite Lord eilte an ihren Tisch, hinter dem sie verweilte, um diese aufzulesen, und sie ließ ihn gewähren, weil sie nicht die Kraft finden konnte, sich zu erheben.


    Nun war Maynard Caster also der zweite Mann, dem dieses schändliche Stück Papier, das zum Maskenball lud, vor die Füße fiel und der es, die Zeilen kurz überfliegend, für sie aufhob.


    Kyra schob es daraufhin endgültig in die Schublade, in der sich auch der Brief ihres heimlichen Verehrers befand, von dem sie jetzt wusste, dass es nicht Lord Alfred Tanderly sein konnte.


    Diese Annahme zu hegen war zuvor schon naiv gewesen, doch nach seinem Besuch konnte sie wohl mit Sicherheit behaupten, dass es in ihm kein solch romantisches Feingefühl gab, wie ihr Verehrer es besaß. Wider Erwarten war sie seltsam enttäuscht darüber und diese törichte Regung ließ sie wissen, dass sie ihren Verstand auf dem Landsitz gelassen haben musste.


    „Sagt, Maynard.“ Sie sah zu dem jungen Mann auf, der die Brauen hob, um zu zeigen, dass er für die kommende Frage bereit war. „Sind wir uns vielleicht bereits früher schon einmal begegnet?“


    Nach einem unterdrückten Räuspern setzte er sich in einen der Stühle und ließ sich mit seiner Antwort Zeit. „Nun, Ihr seid mir desöfteren aufgefallen. An der Seite Eures Mannes, wohlgemerkt. Damals war ich allerdings lediglich der kleine Bruder eines Lords. Ich wurde Euch also nicht vorgestellt.“


    Kyra war ausgesprochen überrascht von dieser Erwiderung und der Verdacht, dass der Verfasser des Liebesbriefes tatsächlich Maynard Caster sein könnte, schien sich zu bestätigen.


    „Ähm, erlaubt Ihr mir die Frage, weshalb ich Lord Tanderly aus Eurem Haus stürmen sah?“, kam plötzlich schüchtern von ihrem Gegenüber.


    „Oh, ich… Wir hatten Streit.“, gab sie leise zurück und hätte nur allzu gerne hinzugefügt, dass es nicht von Bedeutung war, doch das war es für sie.


    „Mit einer solch schönen Frau würde ich nicht streiten.“ Maynard lächelte.


    „Wenn diese Frau Euch Falkennase nennt, würdet Ihr das vermutlich tun.“ Es entsprach nicht der Wahrheit, dass ihre Streitigkeit auf diese Weise gelaufen war, da Alfred an diesem Punkt nichts weiter getan hatte, als zu gehen, doch sie wusste nichts anderes zu sagen.


    „Ich habe allerdings auch keine Nase, die wie der Schnabel eines Falken geformt ist.“ Sein leises Lachen hatte etwas bewusst Beschwichtigendes an sich, was die Wirkung verfehlte und ihr schlechtes Gewissen gar verstärkte.


    Wenn schon alle sonst dermaßen gemein über ihn sprachen, sollte gerade sie – weil sie ihn… irgendwie gern hatte – es unterlassen.


    „Alfred auch nicht.“, brachte sie kaum hörbar hervor.


    Wenn überhaupt, dann war er eine Adlernase, doch auch das stimmte nicht.


    Immerhin hatte Kyra es mit eigenen Augen gesehen, dass seine Nase weder dem Schnabel von Reon glich noch denen der Falken.


    Darüber hinaus war seine Nase bei eingehender Betrachtung sehr hübsch…


    Wie auch deren Besitzer ziemlich attraktiv war, was ihr früher nie aufgefallen war.


    „Nun, dann solltet Ihr Euch vielleicht bei ihm dafür entschuldigen, wenn es Euch leid tut.“, schlug der junge Lord vor.


    Kyra nickte schwach, weil sie keine Ahnung hatte, wie sie das anstellen sollte.


    „Ich danke Euch, Maynard. Für Euer Zuhören.“, wisperte sie und bemühte sich um ein kleines Lächeln, welches ihr nur halb gelingen wollte.


    Er winkte ab, als sei es selbstverständlich, dass man den Problemen anderer Menschen lauschte, doch sie wusste, dass es das nicht war.


    „Wollen wir einen kleinen Spaziergang wagen, zur Ablenkung?“, meinte er schmunzelnd und erhob sich dermaßen schwungvoll, dass sie trotz leiser Unlust zustimmte, um seinen Eifer zu würdigen.


    


    *


    


    Verdammt, er wollte nicht darüber nachdenken, wie wenig es ihm zustand, vor Eifersucht in Flammen zu stehen, wenn er es doch bereits tat!


    Nun hoffte er, er hatte sich nicht anmerken lassen, dass er über dem Gedanken ein anderer Mann könnte sie berühren, den Verstand verlieren würde.


    Er wollte nicht noch einmal diese Hölle durchleben…


    Dieses Mädchen, das ihm bereits vor langer Zeit den Kopf verdreht hatte, glaubte hoffentlich nicht allen Ernstes, dass er sie zu diesem Maskenball gehen lassen würde, ohne zu überwachen, welche Bastarde versuchten, sich ihr zu nähern? Und ohne mit aller Macht zu verhindern, dass ihr jemand zu nahe kam, wie es bei diesen Bällen angeblich üblich war.


    Unauffällig hatte er ihrem Butler ein paar Münzen zugesteckt, um zu erfahren, ob sie wahrhaftig hingehen und was sie tragen würde.


    Immerhin achtete man bei dieser Veranstaltung penibel auf das Geheimhalten seiner Identität – soweit er gehört hatte.


    Der alte Mann hatte zu seiner übergroßen Erleichterung zugestimmt, ihm die Information zu liefern, die er ebenso brennend heiß begehrte wie Kyra selbst.


    Der nächste seiner Schritte musste nun sein, sich dringlich um eine Einladung zu bemühen, welche er natürlich nicht erhalten hatte und sich persönlich von der Veranstalterin des Spektakels holen würde.


    Ach ja, ein ansprechendes Kostüm wäre wohl ebenfalls angebracht…


    


    *


    


    Gemächlich spazierte sie am Ratspalast vorbei und wollte noch eine Runde auf dem Marktplatz flanieren, ehe sie sich eine Mietkutsche nehmen würde.


    Wahrhaftig war die Einladung von Eloise gewesen, mit der sie gerade einkaufen gewesen war. Eine Verkleidung für den Maskenball.


    Eloise war mit ihrer Auswahl nicht sonderlich zufrieden gewesen, doch Kyra hatte alles Freizügige, was man ihr angeboten hatte, abgelehnt. Ihre Absicht war es nämlich nicht, einen Mann zu betören, sondern dort zu erscheinen, um ihre Freiheit wahrgenommen zu haben und vermutlich auch irgendwie um… Alfred eifersüchtig zu machen.


    Was für eine Dummheit begehst du da gerade, Kyra?


    Nun, es kam wohl ganz darauf an, was genau man mit Dummheit meinte. Ihr lächerliches Vorhaben, Lord Tanderlys Eifersucht und somit vielleicht seine romantische Aufmerksamkeit zu erregen, oder der beängstigende Umstand, dass sie ganz offensichtlich dabei war, sich in diesen Mann zu verlieben?


    Oder war es gar schon passiert?


    Der abendliche und ausgesprochen betörende Duft des Meeres stieg ihr in die Nase und konnte ihre wirren Gedanken für einen Moment vertreiben.


    Doch eben nur für einen Augenblick.


    Zwei Tage waren mit dem heutigen bereits vergangen, seit Alfred ihren Salon ohne ein Wort des Abschieds verlassen hatte, und sie hatte bis jetzt nicht den Mut gefunden, sich bei ihm zu entschuldigen.


    Ihr heimlicher Verehrer hatte hingegen die verstrichene Zeit genutzt und ihr zwei sehr liebevolle Briefe, sowie hinreißende Geschenke geschickt, die sie gerade an schmalen Leinen neben sich führte. Es waren zwei kleine Hunde, deren Gesellschaft Kyra bereits nach kurzer Zeit mehr als zu schätzen wusste.


    Kyra deutete einem Kutscher, der neben ihr anhielt. Nachdem sie ihm die Adresse ihres Stadthauses verraten hatte, wartete er darauf, dass sie Platz nahm, was in Anbetracht ihres Gepäcks eine Weile dauern würde.


    Keinesfalls hätte sie es übers Herz gebracht, diese beiden süßen Wesen abzulehnen, doch ihr war klar, dass sie keine weiteren Aufmerksamkeiten annehmen durfte. Nachdem Lord Tanderly wütend mit ihr war, waren die beiden Briefe in ausgerechnet diesen Tagen wohl das letzte Zeichen, das sie gebraucht hatte, um zu erkennen, dass es nicht er sein konnte, der so zärtlich an sie schrieb. Aus diesem Grund…


    Ihr Gedankengang wurde jäh unterbrochen, als Alfred plötzlich neben ihr stand und ihren neuen Gefährten wortlos in die Kutsche half, in welche sie nicht selbst hüpfen konnten.


    Himmel, ja… Es war bereits um sie geschehen. Das wurde ihr schlagartig klar, als sie mit laut pochendem Herzen den groß gewachsenen und ausgesprochen stattlichen Mann an ihrer Seite betrachtete, dessen hübsches Profil allein sie schon in seinen Bann zog. Dachte sie dann noch daran, welch schöne Linie seine Lippen formten, wenn er sie mit einem Schmunzeln bedachte, oder wie wundervoll er zeichnete, oder wie er mit seinen Raubvögeln umging… hatte sie nicht das Gefühl, sie könne sich jemals aus diesem Bann lösen, geschweige denn dies überhaupt wollen.


    „Vielen Dank.“, gab sie murmelnd von sich und er nickte knapp.


    „Wollen wir uns diese teilen?“, hakte sie hoffnungsvoll nach und zu ihrer Erleichterung gab er ihr erneut ein Nicken zur Antwort.


    „Nach Euch.“, wies er sie rau und mit einem Handwink an, einzusteigen.


    Kyra gehorchte sogleich und kletterte in die Kutsche, um ihn einen Moment später dabei zu beobachten, wie er ihr gegenüber Platz nahm.


    Die Pferde setzten sich in Bewegung.


    „Seit wann seid Ihr Hundebesitzerin, Mylady?“, fragte er unbeteiligt nach.


    Kyra schluckte trocken. „Nun, heute ist der zweite Tag. Ich übe noch.“


    Im Licht des Sonnenunterganges musterte sie seine scharfen Züge, die darauf hinwiesen, dass er ihr noch nicht vergeben hatte.


    „Es tut mir leid, dass ich Euch Falkennase genannt habe. Es war nicht meine Absicht, Euch zu verletzen.“, stieß sie schließlich hervor, wurde jedoch mit jedem Wort ein klein wenig leiser und senkte den Blick auf die Welpen.


    „Ihr müsst Euch nicht dafür entschuldigen, die Wahrheit zu sagen, obwohl es nur die halbe ist. Wie gesagt müsstet Ihr mich Adlernase nennen, aber ich bin nicht so kleinlich, Euch deswegen einen Vorwurf zu machen.“


    Wäre seine Stimme nicht dermaßen eisig, hätte sie glauben können, er scherze wieder mit ihr, doch das war nicht der Fall.


    „Solche Kindereien können mich außerdem nicht verletzen. Denkt Ihr, Ihr seid der einzige Mensch, der mich mit solchen Kosenamen beehrt?“, fügte er hinzu.


    Kyra hob unsicher den Kopf und sah in seinem Gesicht, dass es ihn eben doch verletzt hatte, auch wenn er etwas anderes behauptete.


    „Es tut mir ehrlich leid.“, wiederholte sie also und er erwiderte ihren reuigen Blick aus seinen zimtbraunen Augen, die im Sonnenschein leuchteten.


    „Ich hätte mich nicht in Eure Angelegenheiten mischen dürfen.“, gab er jetzt ebenfalls nach, nachdem er sich unterdrückt geräuspert hatte.


    Eine eigentlich sehr willkommene Aussage, wenn sie sich nun nicht eben doch wünschen würde, dass er sich in ihr Leben einmischte, zumindest wenn es um andere Männer ging…


    „Werdet Ihr hingehen?“, hakte er unvermittelt und sehr leise nach.


    „Ja.“, entgegnete sie nickend und musterte dabei prüfend seine Miene, ob er deswegen erneut verstimmt war, doch er ließ sich nichts anmerken. „Habt Ihr jetzt keine Einwände mehr?“


    „Doch! Ganz gewaltige Einwände habe ich dagegen!“, erwiderte er heftig und in seinen Augen blitzte etwas Undeutbares auf. Den Bruchteil einer Sekunde darauf besann er sich jedoch erneut. „Ich kann Euch nicht davon abhalten und möchte es nicht auf einen neuerlichen Streit mit Euch anlegen.“


    Vielleicht wäre ja nach diesem Geständnis der geeignete Moment gekommen, um diese Meinungsverschiedenheit endlich zu vergessen.


    Kyra wollte es wagen.


    „Dabei hatte ich nicht den Eindruck, dass es Euch unangenehm ist, mit mir zu streiten.“, meinte sie neckisch und bedachte ihn mit einem sanften, doch etwas zögerlichen Schmunzeln.


    Ihr Herzschlag ging so schnell wie noch niemals zuvor, als er dieses mit einem Lächeln beantwortete. „Grundsätzlich ist es das auch nicht.“, stimmte er zu.


    Der Wunsch, dass er sich neben sie setzen sollte, damit sie ihn erneut so dicht bei sich spüren konnte, wie an jenem Ballabend, wuchs mit jeder Sekunde.


    Zu ihrem Unmut blieb die Kutsche vor ihrem Zuhause stehen und sie war wohl gezwungen, auszusteigen, obwohl sie sich dermaßen stark nach seiner Nähe sehnte, dass sie in diesem Moment nicht von seiner Seite weichen wollte.


    Allerdings musste sie sich noch auf diesen verfluchten Ball vorbereiten.


    „Vielleicht können wir uns morgen sehen?“, fragte Kyra kaum hörbar, als ihre Füße festen Boden unter den Sohlen hatten und Alfred ihr zuvorkommend mit den müden Welpen geholfen hatte.


    „Nach dem Mittagessen?“, hakte er ebenso leise nach und stand unschlüssig wirkend vor ihr, anstatt erneut in die wartende Kutsche zu steigen.


    „Das könnten wir doch gemeinsam einnehmen?“, schlug sie sachte vor und er griff unvermittelt nach ihren Fingern, um die Haut ihres Handrückens sanft mit seinen Lippen zu streifen, die unerwartet weich waren und sie zugleich nach mehr verlangen ließen.


    „Mit Vergnügen, Mylady.“, erwiderte er heiser und sah ihr dabei so tief in die Augen, dass ihr heiß wurde.


    


    *


    


    Ihr Kleid war schlicht und sie würde darin nicht allzu viel Aufmerksamkeit erregen. Ihre Maske, die sie während der Fahrt in den schweißnassen Händen hielt und die alles von ihrem Gesicht verdecken würde, war ebenfalls nicht besonders aufwendig. Das dunkle Glas, welches man in die Aussparungen für die Augen gesetzt hatte, sollte sie davor schützen, an der Augenfarbe erkannt zu werden, war aber doch etwas störend, bis man sich daran gewöhnt hatte.


    Eloise konnte ihre Aufregung kaum verbergen und Kyra die ihre ebenso wenig, wenn diese auch etwas anderer Natur war. Nur widerwillig hatte sie sich auf den Weg hierher gemacht und hätte ihre Freundin sie nicht mit ihrer Kutsche abgeholt, dann wäre sie vermutlich überhaupt nicht losgefahren.


    Es kam ihr plötzlich schrecklich falsch vor, hierher zu kommen. Denn bedeutete frei zu sein, dass man restlos alle Freiheiten nutzen musste, die man besaß? Wohl kaum… Ihre Angst davor, erneut ein fremdbestimmtes Leben zu führen, war jedoch mit einem Mal – mit Alfreds Verbot – so übergroß gewesen, dass sie diesen Aspekt nicht bedacht hatte.


    „Es ist strengstens verboten, im Saal zu sprechen, Kyra. Vergiss das nicht. Wenn wir tratschen wollen, müssen wir sicher gehen, dass niemand in unserer Nähe steht.“, ermahnte Eloise sie ein weiteres Mal. „Beim Eintreten wird Lady Crockton, die Veranstalterin, dein Gesicht sehen wollen.“


    „Weshalb?“, brachte sie erschrocken hervor.


    „Um sicherzugehen, dass niemand von Roger Whitmans dreckigem Tagesblatt zugegen ist und ausforscht, welche Ehemänner in dieser Nacht ihre Frauen betrügen.“, grinste Eloise wissend, die ja nun ebenfalls verheiratet war.


    Ein Umstand, der Kyra erst jetzt wieder bewusst wurde.


    Offenbar hatte ihr Gegenüber, trotz der nächtlichen Dunkelheit, die in der Kutsche vorherrschte, ihr aufglimmendes Entsetzen bemerkt.


    „Denkst du ernsthaft, ich betrüge meinen Gemahl? Kyra, ich bitte dich.“, schüttelte Eloise sachte das Haupt und damit ihre blonden Locken. „Er ist… vielleicht ein bisschen älter und nicht der Traummann, den ich mir vorgestellt hatte, doch ob du es glaubst oder nicht, ich liebe Lennard.“


    Damit hatte Kyra wahrhaftig nicht gerechnet. „Was machst du dann hier?“


    Eloise wandte den Blick von ihr ab und kicherte mädchenhaft. „Wenn ein mittelgroßer Mann im grünen Anzug auf mich zukommt und mich in einen der Schwarzräume entführt, dann darfst du dir gewiss sein, dass sich Lennard unter diesem Kostüm verbirgt. Ein kleines Spiel, um unser Liebesleben etwas interessanter zu gestalten.“


    Die Schwarzräume… Kyra wusste, dass es komplett abgedunkelte Zimmer waren, in denen man ungehemmt seinen Gelüsten nachgehen konnte.


    Himmel, dieser Maskenball war wirklich kein Ort für sie!


    „Eloise, ich kann das nicht. Ich… ich habe mich verliebt.“, brachte sie plötzlich gequält hervor.


    „Verliebt? Du? Wer ist der Kerl und wie sieht er aus?“, forderte Eloise atemlos zu wissen und beugte sich zu ihr vor, um sanft ihre Knie zu berühren und gespannt auf eine Antwort zu warten.


    „Du weißt, wie er aussieht. Du kennst ihn.“, gab Kyra zurück. „Es ist Alfred. Lord Alfred Tanderly.“


    Für einige Augenblicke herrschte absolute Stille. Die Kutsche hielt an. Das schwache Mondlicht warf seinen fahlen Schein durch die Fenster und Kyra war sich darüber im Klaren, dass sie prüfend betrachtet wurde.


    „Es ist dir ernst.“, stellte Eloise schließlich erstaunt fest. „Wieso hast du nichts gesagt, als ich so böse über ihn gesprochen habe? Ich hätte das doch sein gelassen.“


    „Da wusste ich es noch nicht.“, erwiderte sie ehrlich. „Eloise, ich kann da nicht reingehen. Ich kann doch nicht mit einem anderen Mann zusammen sein, wenn ich…“ Unvermittelt war sie den Tränen nahe, die – aus welchem Grund auch immer – über ihre Wangen laufen wollten.


    „Das musst du doch nicht.“, beeilte sich Eloise zu sagen. „Lass uns drinnen ein Gläschen kostenlosen Champagner trinken und wenn Lennard mich abholt, oder du keine Lust mehr hast, dann fährt mein Kutscher dich nach Hause.“


    Kyra zögerte und schniefte trocken.


    „Vielleicht ist Lord Tanderly ja ebenfalls hier.“, meinte Eloise nachdenklich.


    Gerade wollte Kyra die Annahme ihrer Freundin zerstreuen, doch ein unguter Verdacht ergriff plötzlich Besitz von ihren Gedanken.


    Was, wenn Alfred nur dermaßen dagegen war, dass sie diesen Ball besuchte, weil er hier war? Um sich zu vergnügen? Mit einer anderen Frau?


    Klang das logisch? Vollkommen gleichgültig, sie musste sich vergewissern.


    Wie sie ihn überhaupt erkennen sollte, war ihr zwar schleierhaft, doch darüber konnte sie sich auch im Warmen noch den Kopf zerbrechen.


    „Ich muss da rein.“, murmelte sie fest.


    Wenige Momente später stand sie bereits vor einer etwas älteren Dame, welche wortlos lächelnd ihre Identität kontrollierte und wurde danach in den Ballsaal vorgelassen, der schon gut gefüllt war, obwohl der Abend gerade erst begonnen hatte. Leise Musik kam aus einer Ecke und Kyra blickte neugierig um sich. Eloise hängte sich bei ihr ein, als auch sie den Test bestanden hatte, und führte sie durch die Menge.


    


    *


    


    Ganz bewusst war er einer der Ersten gewesen, die diesen Saal betraten, denn er wollte keinesfalls Gefahr laufen, sie nicht sofort zu erblicken. Das tat er nun.


    Und er war überwältigt von ihrem Anblick. Ihr zierlicher Körper steckte in einem schlichten Kleid, dass nur durch den leicht golden färbigen Stoff etwas aus der Menge stach. Es war züchtig, sehr viel züchtiger als die Kleider der anderen Damen. Das gefiel ihm, denn er wollte nicht, dass ein anderer Mann allzu viel von ihrer zarten Haus erblickte. Es würden sich genug Kerle nach ihr umdrehen, denn ihre zarte Figur war etwas, was man gerne anschaute.


    Er wusste, wovon er sprach…


    Ebenso ihr seidig glänzendes Haar, welches sie hochgesteckt trug und welches betörend im sanften Kerzenschein schimmerte.


    Oh, sie war so wunderschön, doch er vermisste es, in ihr perfektes Gesicht blicken zu können, um mit den Augen die Linie ihrer süßen Wangen zu streicheln, um ihr bezauberndes Lächeln sehen zu können, wenn es ihre sinnlichen, verführerischen Lippen umspielte, um in ihre schönen Augen zu starren und sich darin zu verlieren.


    Himmel, seine Lenden brannten irrsinnig heiß und er fragte sich, weshalb er plötzlich dermaßen erregt war, wenn die Frau, die er über alle Maße liebte, bei jener Veranstaltung erschien, bei welcher sie vermutlich vorhatte, sich einem anderen Mann hinzugeben. Zur Hölle, weshalb sollte sie sonst hier sein?


    Seine Aufgabe war es, diese Bastarde von ihr fernzuhalten, die ihr meist in Scharen zu Füßen lagen. Und nicht, vor Leidenschaft in Flammen aufzugehen.


    Nun, es war einige Augenblicke zu spät, um sich zur Sittlichkeit zu ermahnen.


    


    *


    Eloise drückte ihr ein Glas Champagner in die zittrige Hand, doch Kyra würde wohl eher nicht davon trinken. Es wäre in ihrer gegenwärtigen Situation unklug, sich zu allem Übel auch noch zu betrinken. Ihr Herz pochte so laut, dass es die Musik zu übertönen schien. Der Umstand, dass kein Wort gesprochen wurde, war irritierend und schaffte eine seltsame Atmosphäre. Man vernahm stattdessen das Rascheln von Stoff, leises Gelächter und die Schritte einiger tanzender Gäste. Kyra fühlte sich ausgesprochen fehl am Platz.


    Mit gesenktem Haupt folgte sie ihrer selbstsicheren Freundin in eine Ecke, in der sie halbwegs einsam waren.


    „Einer der anwesenden Männer beobachtet dich besonders scharf und ich wage zu mutmaßen, dass es Tanderly ist, der dich nicht aus den Adleraugen lässt.“, wisperte Eloise und fügte eilig hinzu: „Das war jetzt nicht so gemeint.“


    Kyra warf ihrer Begleiterin einen amüsierten Blick zu und kicherte leise.


    „Und wenn du dich irrst?“, hakte sie dann unsicher nach und konnte ihre Zweifel noch schlechter verbergen, als sie befürchtet hatte. Dabei blickte sie suchend um sich und erkannte schließlich jenen Mann, von dem Eloise sprach.


    „Sieh nur, wie er dasteht. Erinnerst du dich an den Ballabend?“


    Wahrhaftig glaubte Kyra nun, eine gewisse Ähnlichkeit in der Haltung zu erkennen, die man wohl auch mit Wunschdenken hineininterpretieren konnte.


    Die Größe stimmte, soweit sie das auf diese Entfernung beurteilen konnte. Der Rest von ihm war leider verborgen. Ein stattlicher Körper war in einen sehr engen, schwarzen Anzug gehüllt, an breiten Schultern war ein langer Umhang befestigt, und ein Gesicht wurde von einer dunklen Maske verdeckt, die auch sein Haar vor ihrer Neugier schützte. Seine Augen waren, wie die ihren, hinter abgedunkeltem Glas versteckt, doch sie spürte seinen stechenden Blick. Für den Fall, dass es nicht Alfred war – der mit hoher Wahrscheinlichkeit zutraf –, wandte sie sich eilig von ihm ab, um keine falschen Zeichen auszusenden.


    Die meisten Männer waren in enge Anzüge gehüllt, doch einige von ihnen trugen lediglich Hosen aus levonischem Samt, mit einem breiten Gürtel aus färbigem Stoff, und präsentierten sich mit freiem Oberkörper. Einige von ihnen legten offenbar nicht einmal besonderen Wert auf die Geheimhaltung ihrer Identität, da ihre Masken nur die Augenpartie verdeckten.


    Die anwesenden Damen waren sehr unterschiedlich verkleidet. Kyra erblickte einige Ladies in Ballkleidern, unzählige Frauen in sehr freizügigen und ihre Vorzüge betonenden Aufzügen und eine Besucherin hatte ihren Körper bloß in einen Hauch von Seide gehüllt, der kaum etwas von ihr verbarg.


    Ihr Gesicht, von offensichtlicher Schönheit, war nur durch eine schmale Maske verdeckt. Seidiges Haar reichte ihr bis zu dem wohlgeformten Hinterteil.


    „Wer ist das?“, wollte Kyra von ihrer leise auflachenden Freundin wissen.


    „Madame Loretta. Diese Frau macht keinen Hehl daraus, dass sie sich für eine köstliche Schönheit hält.“, flüsterte Eloise hinter vorgehaltener Hand. „Was sie zweifellos auch ist. Sieh nur, wie die Männer ihr hinterhergaffen.“


    Kyra schluckte trocken und wagte kaum, zu dem Mann hinüberzusehen, den sie für Alfred halten wollte. Sollte er es wahrhaftig sein, wie könnte sie seine Aufmerksamkeit erregen, wenn die Konkurrenz so stark – und nackt – war?


    Zu ihrer Überraschung war dessen Blick auf sie – Kyra – gerichtet.


    Eloise beugte sich zu ihrem Ohr und wisperte: „Es muss einfach Tanderly sein. Welcher Kerl sonst würde sich nicht nach Loretta umdrehen?“


    „Du gehst fälschlicherweise davon aus, dass er auch Gefühle für mich hegt.“, wehrte Kyra ab, da sie sich nicht einer Illusion hingeben wollte.


    „Nun, entweder er ist vollkommen verrückt und im negativen Sinne besessen von dir.“, stellte Eloise beiläufig fest, ehe sie mit Überzeugung in der gesenkten Stimme hinzufügte: „Oder er ist ganz schlicht und einfach in dich verliebt. Was ich stark annehme, da er in letzter Zeit so liebenswürdig auf dich wirkt, dass du seine Liebe plötzlich erwiderst.“


    Kyra wusste nicht, was sie denken oder fühlen sollte. Freude, weil er hier war? Eifersucht, weil er hier war? War er denn überhaupt hier?


    Himmel, ich werde seinetwegen noch verrückt…


    Von ihrer maßlosen Verwirrung und Aufgewühltheit umgestimmt, nahm sie einen vorsichtigen Schluck von ihrem Champagner, was sich aufgrund ihrer Maskierung nicht einfach gestaltete.


    „Lennard.“, keuchte Eloise freudig auf, als – wie sie auf der Fahrt hierher angekündigt hatte – ein Mann in dunkelgrüner Verkleidung auf sie zukam. „Ich nehme an, du möchtest noch eine Weile bleiben?“


    Kyra nickte zögerlich, war sich allerdings nicht ganz sicher, ob sie das wirklich wollte, doch nun einfach zu verschwinden war ebenfalls nicht ihr Begehr.


    Eloise warf ihr noch einen Blick über die Schulter zu, ehe sie sich von ihrem Gemahl entführen ließ – in einen der Schwarzräume.


    Kyra blieb alleine zurück und fühlte sich schlagartig noch um ein Vielfaches unwohler als das zuvor bereits der Fall gewesen war.


    


    *


    


    Als Kyra plötzlich ohne ihre Begleiterin in der Ecke stand, wusste er, dass er schnellstens seinen spärlichen Mut zusammennehmen musste, um nicht – wie an diesem vergangenen Ballabend – erneut zu riskieren, dass ihm ein anderer Bastard zuvorkam. Er wusste nicht einmal, was genau er vorhatte – er wusste nur, dass er jeden Mann von ihr fernhalten musste. Und wie könnte er das besser, als wenn er ihre Aufmerksamkeit für sich beanspruchte?


    Seine Finger griffen unwillkürlich nach dem Anhänger seiner Kette, ehe er sich auf den Weg zu ihr machte, dabei in bewusst bedächtigen Schritten den Raum durchquerend und die unachtsame Menge teilend.


    


    *


    


    Nachdem sie sich kurz umgesehen hatte, erkannte sie erschrocken, dass ihr Beobachter nicht mehr auf seinem Platz stand.


    Unwillkürlich zuckte sie zusammen, als schlanke Finger sich in ihren Rücken legten und ihr jemand, der einen andächtigen Kreis um sie herumging und sie dabei scharf musterte, mit behandschuhter Hand eine Rose entgegenhielt.


    Ihre Augen weiteten sich, als sie zu dem großen Mann aufsah. Alfred…


    Zögerlich nahm sie die dunkelrote Blume an sich, ehe ihr stattlicher Verehrer vor ihr stehen blieb und nach ihren eisig kalten Fingern griff, die in schwarze Spitze gehüllt waren, um sich kurz in einem angedeuteten Kuss über diese zu beugen und sie dann in beide Hände zu nehmen, um sie galant und sehr sanft zu wärmen.


    Für einen Moment legte er sich ihre Rechte an die breite Brust und sie fühlte seinen Herzschlag, der ebenso raste wie der ihrige. Darüber hinaus spürte sie den kleinen Anhänger, der sie zu einem Lächeln verführte, weil sie sich sicher war – so sicher wie man sich eben sein konnte –, dass es ihr Alfred war.


    Er ist hier. Wegen mir.


    Ihre Knie wurden weich und das Blut in ihren Adern schien sich zu erhitzen, als stünde sie in loderndem Feuer, was sie gewissermaßen tat. Für ihn.


    Als er sie freigab, brach sie den Stiel der kleinen, duftenden Aufmerksamkeit ab, um sich die Rose ins Haar zu stecken, während sie zu ihm aufblickte. Seine Augen strahlten durch das Glas, welches zu ihrem Bedauern dieses herrliche Zimtbraun vor ihr verbarg.


    Ein unbekanntes Verlangen ergriff von ihr Besitz und die Sehnsucht nach ihm war übermächtig. Zögerlich streckte sie die Fingerspitzen nach ihm aus und er umfasste ihre Taille, als sie ihm die Hände auf die Brust legte, um sie dicht an sich zu ziehen und langsam zur Tanzfläche zu führen.


    Bestimmt, aber nicht dominant, führte er ihre leichtfüßigen Schritte an und ihr wurde wohlig schwindelig. Jedoch nicht wegen seinen sanften Drehungen, die sich der Musik anpassten, sondern wegen seiner betörenden Nähe.


    Unwillkürlich schmiegte sie sich an ihn, ließ ihre Hände über seine Schultern und seinen Rücken wandern und bildete sich dabei ein, dass seine Atemzüge sich beschleunigten. Ihr Körper presste sich fordernd an den seinen und durch den Stoff ihrer beider Kleidung fühlte sie das Zeichen seiner Erregung. Seine Hände an ihren Hüften drückten sie zudem unnachgiebig gegen eben dieses.


    In ihrem Magen kribbelte es angenehm und dieses Gefühl zog sich gar tiefer.


    Sie wollte mit ihm alleine sein… Etwas Verruchtes mit ihm tun…


    Aufkeuchend bemerkte sie, dass ihn offenbar dieselben Bedürfnisse quälten, denn er hob sie ruckartig auf seine Arme, um mit ihr in einem der schwarzen Räume zu verschwinden. Die Türe schloss sich hinter ihnen und er setzte sie im Stockdunklen ab, um sie etwas zögernd ihrer Maske zu entledigen.


    Kyra zog ihm die seinige mit unverhohlener Hast vom Gesicht, umhalste ihn und eroberte seine schmalen, weichen Lippen mit einem stürmischen Kuss. Er stöhnte leise auf und erwiderte ihre gierige Zärtlichkeit mit eben solcher Leidenschaft. Ihre Finger vergruben sich in seinem weichen, dichten Haar.


    Der herrliche Duft seines Rasierwassers, vermischt mit seinem eigenen, stieg ihr in die Nase und raubte ihr den letzten Rest Verstand auf die angenehmste Weise, die man sich vorstellen konnte.


    Willig und ihm vertrauend ließ sie sich in seine Umarmung fallen, während er die Bänder ihres Kleides löste und sie nur ganz kurz eine Winzigkeit von sich schob, um ihr dieses samt dem Unterkleid vom Körper zu streifen.


    Kyra fühlte den kostbaren Stoff seines Anzuges auf der nackten Haut und seine sinnlich warmen und leicht bebenden Hände, die er der Handschuhe entledigt hatte und nun über ihren Rücken wandern ließ.


    Sein Mund streifte den ihren, ihre Wange, knabberte an ihrem Ohrläppchen und glitt dann in einem sanften Kuss ihren Hals hinab. Dies und die seidigen Strähnen seines Haares auf ihrer Haut zu spüren, brachte sie dazu, ein wohliges Seufzen von sich zu geben. Als sich seine feuchten Lippen saugend um die Spitze ihrer linken Brust schlossen und er mit der Hand ihre andere umfasste, stöhnte sie heiser auf und bog sich ihm sehnsüchtig entgegen.


    Das kehlige, raue Knurren, welches tief aus seiner Brust zu kommen schien und Kyra erahnen ließ, dass ihm das ebenso heftig gefiel wie ihr, vollbrachte es, sie nun gänzlich in Flammen aufgehen zu lassen. Es war himmlisch…


    Sein starker Arm, welcher fortwährend in ihrem Rücken lag, presste sie fester an ihn, als fürchtete er, sie könne ihm jeden Moment davonlaufen. Nichts dergleichen beabsichtigte sie zu tun. Wie könnte sie vor dem einzigen Mann fortlaufen, den sie liebte… und der ihre kleine Welt zum Brennen brachte?


    Zu ihrer Überraschung ging er plötzlich vor ihr auf die Knie und hob ihr Bein ein wenig an, um sich ihren bestrumpften Fuß auf den Oberschenkel zu stellen. Irritiert fragte sie sich, was er jetzt mit ihr machen würde, als sie plötzlich seine Zunge an ihren zarten, nass gewordenen Fältchen spürte.


    Stöhnend streckte sie ihm ihre Weiblichkeit entgegen und für einen Moment flackerte die schamhafte Frage in ihren Gedanken auf, ob eine Lady sich so benahm? Die Antwort darauf wurde ihr mehr als gleichgültig, als sich seine Zunge behutsam in sie schob, während seine Lippen sie hungrig küssten.


    Ihre Finger krallten sich in seinen Haarsträhnen fest und sie glaubte, dass sie ihn unwillkürlich näher an sich drückte. „Gott, ja…“, entrang sich ihrer Kehle.


    Sein heißer Atem an ihrer intimsten Stelle ging dermaßen heftig, dass sie sich fragte, ob ihm dieses erotische Spiel ebensolche Lust einbrachte, wie ihr.


    Es war die pure Qual und dabei zugleich der reinste Genuss, den sie in ihrem bisherigen Leben erfahren durfte.


    Zu ihrem Bedauern erhob er sich plötzlich mit einem Ruck und riss sie mit sich zum Bett hinüber, um sich mit ihr darauf niederzulassen. Hastig wurde er seine Kleidung los und sie half ihm ungeschickt und vor Verlangen vergehend dabei. Erneut spürte sie den kleinen Anhänger um seinen Hals.


    Als er sich auf ihren Körper und zwischen ihre gespreizten Beine legte und sie endlich seine erhitzte Haut auf der ihren spürte, wusste sie, dass es nichts zu bedauern gab. Ihre Lippen fanden sich in einem Kuss, welcher dem Begriff Perfektion eine neue Bedeutung verlieh.


    Ungeduldig und von einer beinahe beängstigenden Wolllust befallen streckte sie ihm ihre Hüften entgegen. Ihr Liebhaber folgte ihrer stummen Bitte, indem er in einer fließenden Bewegung und mit einem dunklen Stöhnen in sie eindrang und sich einige Herzschläge später tiefer – unglaublich viel tiefer – in sie schob. Himmel… Das Gefühl der Vollständigkeit raubte ihr den Atem.


    Sie schlang ihm die Beine um die Taille, als er begann, sich in ihr zu bewegen. Mit aller Macht würde sie sich an ihn klammern, um ihn niemals wieder missen zu müssen, um ihn niemals wieder freizugeben…


    Instinktiv saugte sie an seiner Zunge, die neugierig ihren Mund erforschte, und entlockte ihm damit weitere Laute seiner Lust, welche auch sie ihrem Höhepunkt immer näher brachten. Als er unvermittelt in ihren Armen erbebte und sich ein weiteres Mal tief in ihrem Körper versenkte, gab sie einen halberstickten Schrei von sich, der von seinem Kuss gedämpft wurde, weil ihre Leidenschaft eine solch starke Befriedigung in ihr auslöste, welche sie zum ersten Mal empfand. Ebenso dieses Gefühl der tiefgehenden Liebe…


    


    *


    


    Das hätte er nicht tun dürfen. Er hätte nicht ausnutzen dürfen, dass sie nicht wusste, wer er war… Himmel, was hatte er da nur getan?


    Als sie sich beim Tanzen so vertrauensvoll und merkwürdig erwartungsvoll an ihn geschmiegt hatte, war es um ihn geschehen gewesen und er hatte seine Selbstbeherrschung nicht mehr aufrechterhalten können.


    Er wischte sich mit der Rechten übers schweißnasse Gesicht.


    Kyra, seine Kyra, lag seit einer kleinen Ewigkeit schlafend in seinen Armen und er wollte sie für immer dort halten, doch das war unmöglich.


    Als ein Mann von minderem Wert konnte er sie nicht um ihre Hand bitten.


    Er durfte ihr nicht die Konsequenzen antun, welche es mit sich bringen würde, mit ihm zusammen zu sein.


    Diese verdammte Dunkelheit wollte ihm ihren köstlichen Anblick verwehren. Vielleicht war es besser so, dass er sie nicht auch noch dabei ansehen musste, wenn er sie hier alleine zurückließ. Doch er musste gehen…


    Es war genug, dass er ihre herrliche Weichheit spürte und ihren süßen Geruch mit jedem einzelnen Atemzug tief in seine Lungen sog.


    Behutsam löste er sich von ihr und vergewisserte sich, dass sie wahrhaftig schlief, ehe er ihren Mund sachte mit dem seinen berührte.


    „Ich liebe dich.“ Es war nur ein schwaches, ehrliches Wispern.


    Eilig erhob er sich und hüllte sich in seine Kleidung, ehe er aus der Türe ging.


    


    *


    


    Sich verloren fühlend starrte sie Alfreds markantes Profil an, während er eines der Schriftstücke las, bei deren Beantwortung er ihr beistehen wollte.


    Oh, wie konnte er bloß so attraktiv sein? Und wie konnte er so tun, als hätten sie letzte Nacht nicht miteinander geschlafen?


    Nun, wenn sie nicht miteinander geschlafen hatten, konnte er so tun…


    Der Gedanke daran, dass auch nur die kleinste Möglichkeit bestand, dass es nicht Alfie gewesen war, dem sie sich hingegeben hatte, brachte sie beinahe um den Verstand. Es war so schlimm für sie, dass sie es kaum ertragen konnte.


    Allerdings konnte sie ihn schlecht fragen, ob er es gewesen war…


    Nach dem Mittagessen saßen sie hinter ihrem Schreibtisch, da sie ihn gebeten hatte, ihr bei den seltsamen Bittstellerbriefen zu helfen, welche von einigen fernen Verwandten angekommen waren.


    „Dieser Mann ist doch eine wandelnde Frechheit.“, murmelte Alfred in sich hinein und schüttelte sachte den Kopf, während er den Mund verzog.


    Kyra nutzte diese Chance und rückte näher an ihn heran, um vorzugeben, ebenfalls lesen zu wollen, was ihn so aufgebracht hatte. Dabei war alles was sie wollte, ihm nahe zu sein. „Was denn?“, hakte sie unschuldig nach.


    Alfred räusperte sich leise, als er bemerkte, dass sie nun viel dichter als zuvor bei ihm saß, und blickte aus seinen zimtbraunen Augen in die ihren. „Dieser Harron Hartwick ist ein noch größerer Bastard als…“


    Der vertraute Geruch seines Rasierwassers fiel ihr auf und das Aufglimmen von Vertrauen, sowie einem Gefühl der Geborgenheit, traf sie unvorbereitet.


    Da war jedoch noch eine andere Regung. Leidenschaft. Er musste ihr Liebhaber sein.


    „Hört Ihr mir überhaupt zu, Kyra?“ Er riss sie aus ihren Träumereien.


    „Oh, verzeiht, Alfred. Ich war in… Gedanken.“, gab sie schmunzelnd zurück und bemerkte erst, wie heiser ihre Stimme klang, als sie den Satz zu Ende gesprochen hatte.


    Abermals räusperte Alfred sich unterdrückt und sie glaubte zu erkennen, dass seine Wangen sich kaum merklich röteten.


    Ein Hochgefühl stieg in ihr auf, denn war das nicht ein eindeutiges Zeichen dafür, dass er wusste, in welche unzüchtigen Gedanken sie bei seinem Anblick versank? Und woher sollte er es erahnen können, wenn er nicht der Mann ihres Herzens war, mit dem sie vergangene Nacht ihre Lust und ihre Liebe geteilt hatte?


    „Nun.“ Er zupfte nervös an seinem Hemdkragen. „Wenn Harron Hartwick nicht will, dass ich bei ihm einfalle und diese paar hässlichen Gemälde aus seiner Behausung hole, die eigentlich Euch zustehen, Mylady, dann soll er es unterlassen, Euch solche unverschämten Briefe zu senden.“


    „Soll ich das Antwortschreiben mit eben Euren Worten verfassen?“, hakte sie amüsiert nach und brachte ihn damit zum Lächeln.


    „Ich denke, wir sollten es ein klein wenig umformulieren.“, gestand er ein.


    Kyra schüttelte sachte das Haupt. Ich denke, wir sollten diese Briefe einfach ins Kaminfeuer werfen und uns küssen, mein Liebster.


    Alfred hatte bereits nach dem nächsten Umschlag gegriffen und überflog die Worte des Kärtchens, welches er daraus hervorgezogen hatte.


    „Diese Leute – unsere Familie wohlgemerkt – sind Aasgeier.“, knurrte er und gab einen Laut des Unmutes von sich, welches sie ein wenig an sein Stöhnen erinnerte. Ihr Körper reagierte sogleich auf diesen Vergleich und sie kaute nervös auf ihrer Unterlippe, um ihre Erregung niederzuringen.


    „Ich mag vielleicht aussehen wie einer, aber diese Menschen verhalten sich wie Aasgeier.“, fügte er murmelnd hinzu und warf den Fetzen Papier beiseite.


    „Das tust du nicht.“, rutschte ihr heraus, noch ehe sie die Möglichkeit gehabt hätte, darüber nachzudenken, und fügte hinzu: „Deine Nase ist sehr hübsch.“ Wie auch der Rest von dir.


    Alfred hob den Blick und wirkte ehrlich verwundert. „Ihr wisst, Ihr müsst das nicht sagen, Kyra. Ich habe mich mit meiner Adlernase abgefunden.“


    Sachte schmunzelnd wandte er sich dem nächsten Schreiben zu, doch sie griff nach seinem Kinn und küsste seine süße Nasenspitze, um einen Moment darauf über seinen überraschten, wenn nicht gar entsetzten Gesichtsausdruck zu kichern und sich errötend einem der Briefe zu widmen, an denen sie gerade überhaupt kein Interesse hatte.


    „Mach das noch mal.“ Seine heisere, kaum hörbare Bitte jagte ihr einen wohligen Schauer über den Rücken und der Umstand, dass er endlich auf eine förmliche Anrede verzichtete, ließ sie innerlich triumphieren, während sie sich ihm schüchtern zuwandte, um seiner Aufforderung nachzukommen.


    Zärtlich legte sie ihm ihre Rechte auf die Schulter, um sich besser zu ihm vorbeugen zu können und erneut seine Nase mit ihren Lippen zu liebkosen.


    Aus zimtbraunen Augen wurde sie gemustert, als sie von ihm abließ, und sie verlor sich schließlich in seinem Blick, ehe sie auch seine Wange küsste, um sich behutsam seinem Mundwinkel zu nähern und daran zu knabbern.


    Seine Finger strichen sachte durch ihr Haar und er neigte langsam den Kopf, um ihren Kuss endlich zu erwidern. Seine Zunge leckte über ihre Unterlippe und bat auf diese Weise um Einlass, welchen sie dieser gerne gewährte.


    Seine Hände umfassten plötzlich ihre Taille und er zog sie auf seinen Schoss, was sie sich ebenfalls mit dem größten Vergnügen gefallen ließ.


    Seine muskulösen Oberschenkel an ihrem Hinterteil zu spüren, konnte ihr erhitztes Gemüt nicht abkühlen, und sie gab sich ganz seiner Umarmung hin.


    Sein Mund wanderte, wie letzte Nacht, ihren Hals entlang und wieder hoch zu ihren Lippen, dann erneut hinunter.


    Seine sanften Finger fuhren ihre Rundungen nach und lösten nach einem kurzen Zögern die Schnürbänder ihres Ausschnittes.


    Kyra errötete bei dem Gedanken, dass er sie nun bei hellem Tageslicht sehen würde, doch sie tat nichts, um ihn aufzuhalten. Wie könnte sie…


    „Oh, Alfie…“, wisperte sie überwältigt an seiner Schläfe, als er ihre Brüste mit seinem warmen Mund liebkoste und auf eine Weise an ihrer Haut saugte, die heiße Schauer des Verlangens durch ihren gesamten Körper jagte.


    „Sag das noch mal.“, forderte Alfred rau und dabei innehaltend.


    „Alfie.“, wiederholte Kyra atemlos und streckte sich ihm fordernd entgegen, weil sie nicht wollte, dass er aufhörte, mit dem was er gerade gemacht hatte.


    Tatsächlich tat er ihr den Gefallen und fuhr mit seinem, sie sehr verzückenden, Spielchen fort.


    Ruckartig erhob er sich mit ihr und setzte sie auf den Schreibtisch, nachdem er mit der Linken die Briefe fortgefegt hatte.


    „Sag, dass du mich willst, Kyra.“, befahl er heiser, während er ihren schlichten Rock in die Höhe schob und sich zwischen ihre Beine drängte.


    „Ich will dich, Alfred.“, brachte sie hervor und zog ihn näher an sich, um es ihm zu beweisen. „Dringlich. Heftigst.“, fügte sie kaum vernehmlich hinzu.


    Mit unübersehbarer Hast öffnete er den Gürtel seiner Beinkleider und streifte sich diese ab. Sein leuchtender Blick war nicht zu deuten, doch wirkte hitzig.


    Seine Männlichkeit war bereit, sie in Besitz zu nehmen, doch er verharrte.


    „Sag, dass du mir gehörst. Mir allein.“ Seine Stimme klang leise und dunkel.


    „Ich gehöre nur dir, Alfie.“, gab sie zurück und meinte, was sie sagte.


    Eine Sekunde später stieß er so kraftvoll in sie, dass sie erschrocken und zugleich erfüllt aufkeuchte, und verschloss ihre Lippen mit einem gierigen Kuss. Ihre Arme lagen um seinen Hals, während seine kräftigen Hände ihre Beine spreizten, damit er noch tiefer in sie eindringen konnte.


    Es erregte ihn weiter, schien ihn gar um den Verstand zu bringen, und aus diesem Grund half sie ihm mit dem Entgegenkommen ihrer Hüften.


    Mit jedem genussvollen Stoß entrang sich ein Stöhnen seiner Brust.


    Ihre eigenen Lustseufzer wurden ebenfalls mit jeder seiner Bewegungen lauter und als sie es nicht länger ertrug, schrie sie heiser auf und klammerte sich an ihn. Alfred folgte ihr zwei schnelle Herzschläge später und sie fühlte wohlig, wie er sich heiß in ihr vergoss.


    Während Kyra noch dabei war, sich zu erholen und nach Worten zu suchen, um ihm ihre Gefühle zu gestehen – die ohnehin gerade überdeutlich zum Vorschein gekommen waren –, hatte er sich seine Hosen angezogen und warf ihr einen flüchtigen Blick zu, während er seinen Mantel überwarf.


    „Ich muss gehen.“, war sein tonloses Murmeln, welches sie mit einem Schlag auf den Boden der Realität zurückholte, der offenbar nur wenig bis gar nichts mit ihren romantischen Träumereien zu tun hatte.


    „Alfred? Was…?“, brachte sie heiser hervor und strich – mit einer Mischung aus peinlicher Berührtheit und Kränkung – ihren Rock glatt.


    Anstatt ihr zu antworten, verschwand er aus dem Salon und die Türe schloss sich mit einem hörbaren Knall hinter ihm.


    Kyra stand fassungslos mitten im Raum und hörte seine schweren, eiligen Schritte die Treppen hinunter, ehe auch die Eingangstüre hinter ihm in die Angeln fiel.


    


    *


    


    Schwer atmend und mit krampfartig zitternden Fingern schloss er hastig den Verschlag seiner Kutsche hinter sich und klopfte drei Mal an die Decke des Gefährts, um nach Hause gebracht zu werden.


    Verwirrung und Bitterkeit stiegen in ihm hoch. Wusste sein geliebtes Mädchen etwa, dass er es gewesen war, mit dem sie die letzte Nacht verbracht hatte?


    Er durfte sie nicht wiedersehen… Er durfte ihr das hier nicht antun…


    Die Aura bereits so mächtig spürend, wie er auch ihre herrlich süßen, sengend heißen Küsse immer noch auf den feuchten Lippen schmeckte, konnte er sich gerade noch seines Mantels entledigen und sich auf den Boden zwischen die Sitzbänke legen, ehe er von seinem Anfall überwältigt wurde, der ihm das Bewusstsein raubte…


    


    *


    


    Harvey hatte nachgefragt, ob sie sich auch wirklich sicher wäre, dass sie das Geschenk ihres heimlichen Verehrers zurückschicken wollte. Ja, das wollte sie.


    Ihr Verehrer musste sich nämlich mit dem Gedanken anfreunden, dass sie seine Gefühle zu ihrem eigenen Bedauern nicht erwiderte.


    Selbst wenn Alfred sie nicht haben wollte, würde sie deswegen nicht plötzlich einen anderen Mann lieben können.


    Allerdings war Kyra ohnehin nicht gewillt, dieses Schlachtfeld, in das sich ihre Beziehung vor drei Tagen verwandelt hatte, kampflos zu verlassen.


    Aus diesem Grund stand sie nun erneut in der Eingangshalle seines Hauses und wartete darauf, zu ihm vorgelassen zu werden, was sich als schwierig herausstellte, da er sie ganz offensichtlich nicht empfangen wollte.


    Seit er einfach verschwunden war, nachdem sie… Nun, seither hatten sie sich nicht wiedergesehen. Kyra war allerdings nicht bereit, diese Situation ohne Klagen hinzunehmen. Vielleicht gab es einen Weg, alles zu klären.


    Himmel, bitte lass es einen Weg geben, sein Herz für mich zu gewinnen!


    „Mylord wird Euch in seinem Arbeitszimmer sprechen.“, meinte der Butler, dessen Miene an diesem Tag etwas sehr Besorgtes an sich hatte, was ihren Mut nicht gerade festigen konnte.


    „Vielen Dank, Sir.“, nickte sie schwach und folgte ihm die Treppen nach oben, ehe sie den Raum betrat, dessen Türe ihr aufgehalten wurde.


    Einen Moment später blickte sie in zwei zimtbraune Augen, die schrecklich blass wirkten und der letzte Rest ihrer Entschlossenheit, Lord Alfred Tanderly zu erobern, schwand dahin.


    „Lady Hartwick, ich hatte nicht mit Euch gerechnet.“, murmelte eben dieser mit erschreckend kalter und fremd klingender Stimme und deutete auf einen Stuhl vor seinem Schreibtisch, hinter welchem er saß. „Nehmt doch für einen Moment Platz.“


    Kyra tat wie ihr geheißen, weil ihre Beine so zittrig waren, dass sie keinen Moment länger auf diesen stehen konnte, und fühlte nasse Hitze in ihren Augenwinkeln, die sie mutig verdrängen wollte.


    „Nun, welchem Umstand habe ich Euren Besuch zu verdanken?“, hakte er nach, fortwährend die Schreibfeder in den Fingern seiner Rechten, als sie eine Weile nichts sagte.


    Mühsam sammelte Kyra ihre spärliche Tapferkeit vom imaginären Boden auf und bemühte sich um einen beiläufigen Tonfall. „Vielleicht der Tatsache, dass wir ausgesprochen leidenschaftlich miteinander geschlafen haben?“


    Zwei Mal sogar – wie sie inständig hoffte…


    Alfred wandte sich dem Blatt Papier vor sich zu und räusperte sich leise. Seine Wangen röteten sich zu ihrer Überraschung auf sanfte Weise. Wie konnte das sein? Dass er sich dermaßen kalt verhielt und ihm doch die Hitze ins Gesicht stieg, wenn sie davon sprach, wie sie sich geliebt hatten?


    „Ich hatte gehofft, wir könnten diesen Fehltritt vergessen.“, gab er zurück.


    Ihr Herz pumpte ungewöhnlich schnell erhitztes Blut durch ihre Adern.


    Wie konnte er so etwas sagen? Hatte es ihm wahrhaftig nichts bedeutet?


    Empfand er denn gar nichts für sie?


    „Fehltritt?“, wiederholte sie kaum hörbar und er nickte, ohne dabei auch nur flüchtig zu ihr aufzusehen.


    Zu ihrer Enttäuschung, die drohte, ihr das Herz zu zerreißen, gesellte sich eine seltsame Wut. „Dann bin ich für Euch nicht mehr wert wie eine Dirne, die Ihr benützen könnt, wenn Euch danach gelüstet?“


    „Das habe ich niemals gesagt!“, verteidigte Alfred sich heftig und erwiderte endlich ihren Blick, als sie sich mit einem Ruck erhob.


    „Sagen? Du denkst wirklich, du musst es aussprechen, damit ich begreife, dass du mich nicht liebst? Dein Verhalten reicht aus, um es mich wissen zu lassen!“


    Diese Worte brüllte sie ihm unbedacht ins Gesicht, während Tränen über das ihrige liefen. Seine scharfen Züge glätteten sich zu ihrer Verwunderung und seine schönen Lippen öffneten sich eine Winzigkeit, doch er blieb stumm.


    „Hast du noch etwas dazu zu sagen, Alfred?“, hakte sie hoffnungsvoll nach.


    Er wirkte plötzlich nervös. „Ich… ich muss Euch bitten, jetzt zu gehen.“


    Noch ehe sie darauf antworten konnte, war er aufgestanden und wollte eilig den Raum verlassen, doch er kam nur bis zur Seitentür.


    Seine deutlich zitternde Hand verfehlte die Klinke und streifte die leere Vase, welche auf einem kleinen Tisch an der Wand stand. Diese zerbrach klirrend am Boden und zersprang in unzählige Scherben.


    „Alfred?“, brachte sie atemlos hervor.


    Eine Sekunde später brach er zusammen und sie eilte an seine Seite, um sich neben ihm auf die Knie zu werfen und erneut seinen Vornamen zu stottern. Seine Augen waren geöffnet, schienen jedoch hinter dichtem Nebel verborgen, und sein Blick führte ins Leere. Sein stattlicher Körper zuckte und krampfte in seltsamen, gleichmäßigen Bewegungen.


    Eilig entfernte Kyra mithilfe ihres Rockes alle erreichbaren Scherben, damit er sich nicht daran verletzte.


    Der grauhaarige, schlanke Mann, dem sie bereits bei ihrem ersten Besuch hier begegnet war, kam ins Zimmer gerannt und gesellte sich zu ihr, um Alfred eine Decke unter den Kopf zu legen. „Das geht vorüber, Mylady.“, murmelte er beschwichtigend, als er einen kurzen Blick in ihr Gesicht warf.


    Vor Angst gelähmt saß sie neben Alfie und ihre Hand ruhte auf seinem Bauch, um ihm – sollte er es fühlen – zu zeigen, dass sie hier bei ihm bleiben würde.


    Du tust, als würde ihm das wichtig sein, törichtes Weibsbild, schalt sie sich selbst, konnte jedoch ihre Finger nicht von ihm nehmen und zulassen, dass sie das grauenvolle Gefühl befiel, ihn gänzlich zu verlieren. Mit tränenverschleiertem Blick und unterdrückt schluchzend, um atmen zu können, wischte sie ihm mit ihrem weiten Ärmel sachte den weißen Schaum vom Mund.


    „Sehr gut, Mylady. Es ist zudem stets von Vorteil, die Kleidung hier oben ein wenig zu lockern.“, erklärte der ergraute, ausgesprochen ruhig bleibende Mann, der vermutlich Alfreds Leibarzt war.


    In dem Willen, alles richtig zu machen und Alfie diese Sache, was auch immer diese sein mochte, zu erleichtern, nahm sie ihm sogleich das Halstuch ab und öffnete die beiden obersten Knöpfe seines Leinenhemdes, während der Doktor sich an seiner breiten Brust zu schaffen machte.


    Langsam ebbten die Zuckungen ab, bis er regungslos verharrte.


    Der Arzt erhob sich halb und ging in die Hocke. „In dieser Phase ist es ratsam, ihn zur Seite zu drehen. Er wird eine Weile im Dämmerschlaf verweilen.“


    Kyra half ihm eifrig dabei und strich dann prüfend über Alfreds Hinterkopf, um nachzusehen, ob er unverletzt war.


    „Zudecken?“, hakte sie nach. Ihre heiser vorgebrachte Frage wurde mit einem schwachen Nicken beantwortet, welches sie nach einer weiteren Decke, die auf dem Sofa ruhte, greifen ließ, um Alfred darin einzuhüllen.


    Seine Augen waren nun geschlossen und seine Atemzüge gingen ruhiger.


    „Ich werde Euch jetzt mit ihm alleine lassen, Mylady. Man kann jederzeit nach mir läuten.“ Sein Blick fiel auf die kleine Glocke auf dem Schreibtisch, ehe er mit leisen Schritten aus dem Zimmer verschwand. Im Türrahmen hielt er noch einmal inne, um sich zu ihr umzudrehen und sachte zu nicken.


    „Gut gemeistert für ein erstes Mal.“, lobte er leise und zu ihrer Irritierung, ehe er sie mit Alfred alleine ließ.


    Sie hatte nicht das Gefühl gehabt, besonders besonnen oder klug zu reagieren.


    Ganz im Gegenteil, sie war über die Maße panisch gewesen und hatte nicht gewusst, wie sie sich verhalten sollte. Über der Angst, Alfred zu verlieren, könnte sie darüber hinaus mühelos den Verstand verlieren…


    Am ganzen Körper zitternd legte sie sich zu ihm auf den Boden und griff nach seiner warmen Rechten, um diese in ihren eisig kalten Händen halten zu können, während sie in sein schönes Gesicht starrte, diesem so nahe, dass sie seinen warmen Atem auf der Haut spürte.


    „Ich liebe dich so sehr.“, wisperte sie unter fortwährend fließenden Tränen. Sie wischte ihm zärtlich eine Strähne seines weichen Haares aus der Stirn und erschauderte bei dem Gedanken, wie unendlich verführerisch sich dieses an ihren Schenkeln angefühlt hatte. „Kannst du mich nicht ebenfalls lieben, Alfie? Ich bitte dich.“


    Wie schrecklich dumm war sie, zu glauben, ihr Flehen könnte bewirken, dass er sie liebte, sobald er wieder erwachte? Gequält schloss sie die Augen.


    


    *


    


    Fürchterlich müde und geplagt von einem Muskelkater, der zweifellos eine Weile andauern würde, erwachte er aus dem seltsam ruhigen Schlaf, der stets viel eher einer Ohnmacht glich. Das Gefühl von warmer, süß riechender Luft auf seiner Haut ließ ihn die Augen öffnen und erschrocken in ihr Gesicht blicken.


    Erst jetzt spürte er ihre zarten Finger, die sich um die seinen schlossen.


    Ein wohliges Gefühl durchströmte ihn, als er bewusst ihre weiche Haut fühlte.


    Was war geschehen und weshalb lag seine betörend schöne Lady neben ihm auf dem harten Holzboden? Dass er versucht hatte, vor ihr zu flüchten, als er die Aura gespürt hatte, war das letzte woran er sich erinnerte.


    Offenbar war ihm das nicht gänzlich gelungen…


    Die Rührung darüber, dass sie bei ihm geblieben war, konnte nicht die heftige Scham lindern, die er empfand, weil ihm klar war, dass sie ihn während seiner schrecklichen Hilflosigkeit gesehen hatte.


    Das hatte er vermeiden wollen, mit aller Macht. Den Zeitpunkt, in welchem Kyra bewusst wurde, dass er nicht nur der unsympathische Kerl mit der Falkennase war, den sie noch nie wirklich hatte leiden können – wohingegen er sich seit ihrer ersten Begegnung vor Verliebtheit und Leidenschaft nach ihr verzehrte –, sondern darüber hinaus ein Mann von minderem Wert.


    Nach einem leisen Räuspern setzte er sich mit einem solch heftigen Ruck auf, der ihm Schwindel einbrachte.


    Das Mädchen an seiner Seite zuckte zusammen und tat es ihm gleich.


    „Mylord, geht es Euch gut? Fühlt Ihr Euch besser?“, hakte sie eilig nach und er bemerkte bitter, dass er nun wieder Mylord war, obwohl sie sonst mit Vorliebe die Förmlichkeit beiseite ließ.


    „Mir geht es gut, herzlichen Dank.“, gab er kühl zurück und stand auf, um einen Schluck Wasser zu trinken und sich mit einem Tuch über die trockenen Mundwinkel zu wischen, die für gewöhnlich nach einem Anfall nass waren.


    Hervorragend, vermutlich hatte er sie zu allem Übel auch noch angesabbert!


    War für einen Mann gab er ab…


    Kyra stand dicht hinter ihm, als fürchtete sie, er würde gleich erneut stürzen.


    „Ich war sehr in Sorge um Euch.“, brachte sie mit brüchiger Stimme hervor.


    „Das war unnötig.“, konterte er hart und ohne sich ihr zuzuwenden. „Wenn ich Euch nun bitten dürfte, zu verschwinden? Ich würde gerne in Ruhe weiter meiner Arbeit nachgehen.“


    Zu seiner Erleichterung setzte sie sich nach einem sehr langen Zögern endlich in Bewegung, um seinem ausgesprochenen Wunsch nachzukommen, der das Gegenteil war, zu dem was er in Wirklichkeit wollte – nämlich in ihrer Nähe verweilen, sie spüren, sie um sich haben…


    „Es tut mir leid, wenn ich Euch…“, setzte sie noch einmal schwach an.


    Alfred unterbrach sie jedoch unwillkürlich und sehr respektlos brüllend: „Ich brauche dein Mitleid nicht, zum Teufel!“


    „Ich sagte nichts von Mitleid, Alfred.“, wisperte Kyra gerade so laut, dass er sie hören konnte, ehe sich die Türe beinahe geräuschlos hinter ihr schloss.


    Unwirsch wischte er sich über die feuchten Augen und stieß wütend und knurrend mit dem Bein gegen die hölzerne Seitenwand seines Arbeitstisches.


    „Mylord, Ihr seid wohlauf?“ Es war Henry Nolan, sein Leibdoktor.


    Alfred nickte knapp und erwartete, dass man ihn alleine lassen würde.


    Das tat man allerdings nicht.


    „Wohlauf, jedoch nicht mehr bei klarem Verstand.“, fügte Henry hinzu und setzte sich, da er offenbar vorhatte, eine längere Unterredung zu führen.


    „Ich bin nicht in der Stimmung, um zu erraten, was Ihr von mir wollt, also sprecht es doch bitte einfach aus, Henry!“, entgegnete er unfreundlich und ließ sich knurrend in seinem Stuhl nieder.


    „Die junge Dame stellte sich sehr geschickt an.“, bemerkte Nolan sachlich.


    Alfred bezweifelte trotz des Tonfalles seines Gegenübers, dass dessen Aussage eine neutrale war, da der alte Mann wusste, welche Gefühle Alfred seit Jahren für Kyra hegte. Es war ihm gerade mehr als unangenehm.


    Ein Umstand, der seinem Arzt gewiss nicht verborgen blieb, doch nicht davon abhalten konnte, fortzufahren: „Gut, sie war natürlich in Tränen aufgelöst, aus verständlicher Angst um Euch.“


    Alfred schluckte. Dass sie seinetwegen weinte, das wollte er nicht. Sie sollte überhaupt niemals weinen müssen.


    „Jedoch war ihre Reaktion eine recht erfreuliche, würde ich meinen. Eine bessere kann man doch nicht erwarten. Was meint Ihr, Alfred?“


    Der Angesprochene wollte diese Unterhaltung schnellstens beenden, denn er war nicht gewillt die Diskussion zu führen, auf welche diese hinauslief.


    „Wie Ihr sicherlich wisst, habe ich nicht vor, Kyra erneut anzutun, eine Reaktion auf diese Sache zeigen zu müssen. Damit belastet zu werden hat sie nicht verdient.“, gab er schwach zurück.


    Henry erhob sich fahrig nickend und ging zum Fenster, um einen kurzen Blick hinauszuwerfen und sich dann wieder ihm zuzuwenden. „Hat sie es verdient, fortgejagt zu werden, nachdem sie sich so liebevoll um Euch kümmerte?“


    „Nein, natürlich hat sie das nicht!“ Seine Faust schlug auf den Tisch, ehe er sich mit den Fingern durchs schweißfeuchte Haar strich. „Doch sie sollte sich nicht um mich kümmern müssen, sondern sich in meiner Nähe geborgen und beschützt fühlen. Sie sollte in mir einen richtigen Mann sehen, zur Hölle! Kein wehrloses Wesen, um welches sie sich sorgen muss!“


    Erschrocken fühlte er den sanften Schlag auf den Hinterkopf und zuckte unwillkürlich zusammen.


    „Reißt Euch zusammen, Junge! Wenn Ihr wollt, dass sie einen Mann in Euch sieht, was sie ohnehin tut, dann benehmt Euch wie einer!“, erwiderte Henry mit erhobener Stimme und deutlich vernehmbarer Wut. „Hätte eine Frau sich jemals während einer meiner Anfälle neben mich gekniet, mir den Schaum vom Mund gewischt und sich dann zu mir auf die Erde gelegt, um zu warten, bis es mir besser geht,…“ Er starrte ihm in die Augen. „…dann hätte ich sie zu der Meinigen gemacht, Teufel noch einmal!“


    Alfred starrte dem grauhaarigen Mann ungläubig hinterher, welcher aus dem Raum stürmte.


    Nichts würde er lieber wollen, als Kyra zu der Seinigen zu machen, doch es stand ihm nicht zu. Der Gedanke daran war bereits – wie Jonathan damals angemerkt hatte – viel zu unangebracht, als dass er daran festhalten sollte…


    


    *


    


    Sir Henry Nolan schüttelte abermals das ergraute Haupt. „Mylady, ich darf Euch nicht sagen, um welche Krankheit es sich handelt.“


    Kyra kaute überlegend an ihrer Unterlippe. Wenn er es nicht aussprechen durfte, was durfte er dann?


    Die ganze Nacht hatte sie sich mit medizinischen Wälzern beschäftigt und war schließlich über einer vermuteten Lösung eingeschlafen, die nun offenbar eben doch nicht auf Alfred zutraf.


    Ein schweres Buch, welches – von Henry Nolan sachte dazu bewegt – vom Tisch fiel, riss sie aus ihren Gedanken. Zögerlich beugte sie sich dazu hinab und las den Titel. Auch auf diese Krankheit war sie gestoßen, hatte sie jedoch wieder ausgeschlossen – aus Gründen, die sich als falsch herausstellten.


    Nolan schmunzelte. „Vielleicht möchtet Ihr etwas darin blättern, ehe wir uns erneut über Verhaltensweisen im Falle eines Anfalles unterhalten.“


    „Ich danke Euch, Sir. Ich hoffe nur, er gibt mir die Chance dazu.“, brachte sie heiser hervor und verstaute das Buch in ihrer Umhängetasche, ehe sie ihrem Gegenüber die Wangen küsste.


    Sir Nolan hielt sie fest und sah ihr tief in die Augen. „Männer wollen begehrt werden.“, meinte er mit gesenkter Stimme und Kyra musste nicht über diese Aussage nachdenken, um zu begreifen, dass er ihr mit Alfred auf die Sprünge helfen wollte. „Findet einen Weg, ihm zu zeigen, dass seine Krankheit nichts daran ändert, dass Ihr einen Mann in ihm seht.“


    Sie nickte folgsam. Es änderte für sie wahrhaftig nichts und sie würde es Alfred beweisen. Dem liebenswerten und sehr attraktiven Mann, den sie wenige Momente später im Garten antraf.


    Ihr Herz schlug schneller, als sie ihn erblickte. Wie bei ihrem ersten Besuch hier, stand er mit dem Rücken zu ihr und war dabei, Reon zu trainieren.


    Sein Versprechen, sie auf die Jagd mitzunehmen, hatte er vielleicht bereits vergessen oder gar verdrängt, doch sie würde sich nicht abweisen lassen.


    Zumindest versuchte sie, den Mut aufzubringen, darauf zu bestehen.


    Sein Gebrüll von Mitleid und Sir Nolans Verhalten hatten die Hoffnung in ihr geschürt, dass er sie wegen seiner Krankheit von sich fernhalten wollte.


    Sollte er etwas für sie empfinden, dann würde sie jedoch nicht zulassen, dass er ihre Liebe nicht annahm.


    „Alfie?“


    Ruckartig wandte er sich zu ihr um und schien nicht sonderlich erfreut über ihr Erscheinen in seinem Haus. Erneut ein Rückschlag…


    „Was wollt Ihr hier?“, war seine eiskalte Frage, während er sich wieder mit Reon beschäftigte, um sich nicht mit ihr auseinandersetzen zu müssen.


    „Euch…“ In Anbetracht der Umstände ihres Begehrens, schien es ihr unklug, die Form zu wahren. „Dich fragen, wann wir unseren Jagdausflug machen. Und dir ein Geschenk bringen.“


    Kyra zog eben dieses hervor, um es ihm zu überreichen und bemühte sich darum, das Beben ihrer Hand zu unterdrücken.


    Alfred blickte es ungläubig an, ehe er endlich mit der Rechten danach griff, um es angetan – wie ihr schien – zu mustern.


    „Ihr wisst, dass man solch lange Handschuhe nur für Wüstenadler braucht?“, murmelte er nach einer Ewigkeit.


    Unwillkürlich schmunzelte sie über seinen Gesichtsausdruck. „Wie ich von deinem Butler weiß, wünschst du dir seit langer Zeit einen solchen Vogel.“


    „Sie sind schwer zu bekommen.“, gab Alfred zurück und schien immer noch nicht zu begreifen, dass der ellenbogenlange Handschuh aus hartem Leder nicht das eigentliche Geschenk war.


    „Schwer zu bekommen und keinesfalls für Anfänger geeignet, wie man mir eindringlich mitteilte.“, stimmte sie ihm nickend zu. „Kein Anfänger hält sich jedoch einen Steinadler und führt diesen mit solcher Gelassenheit wie du.“ Sie konnte nicht umhin, beeindruckt auf Reon zu blicken, der vollkommen ruhig auf Alfreds Hand saß und dort wartete. „Nachdem ich mein Anliegen also an die zwanzig Mal erklärte, machte sich jemand für mich auf den Weg.“


    Mit leicht geöffnetem Mund starrte er sie aus seinen geweiteten, zimtbraunen Augen an und sie hätte beinahe gelacht, weil er so unendlich liebenswert war.


    Und so attraktiv, was den Drang in ihr auslöste, sich in seine Arme zu werfen.


    „Ich hoffe, dass du in einigen Tagen bereits mit deinem neuen Gefährten trainieren kannst. Immerhin will ich diesen ebenfalls jagend erleben.“, fügte sie hinzu. „Und ich hoffe zudem, du suchst einen schönen Namen für ihn aus, weil er nämlich wirklich ein Prachtkerl sein soll.“


    „Kyra, das kann ich nicht annehmen.“, wehrte er kraftlos ab.


    Oh, wie sehr habe ich mich danach gesehnt, dich wieder meinen Vornamen sagen zu hören, mein Geliebter… Es trieb ihr unvermittelt Tränen in die Augen, da sie kaum ertrug, ihn so zu vermissen und sich dabei nicht einmal sicher sein zu können, ob er sie überhaupt liebte oder ob sie sich mit dieser schmerzlichen Sehnsucht abfinden würde müssen.


    Ohne auf seine Worte einzugehen, machte sie einen Schritt auf ihn zu, sodass sie den Duft seines Rasierwassers einatmen konnte, der ihr leidenschaftliche Stunden in Erinnerung rief, die sie einzig und allein mit ihm erleben wollte.


    „Sag mir ins Gesicht, dass du mich nicht liebst, Alfie.“, wisperte sie, während sie heftig atmend zu ihm aufsah. „Wenn du willst, dass ich gehe und du mich niemals wiedersehen möchtest, dann musst du mir nur sagen, dass du nichts für mich empfindest. Hier drinnen…“ Ihre Finger strichen über seine Brust.


    Anstatt des erhofften Schweigens oder den gefürchteten Worten, überraschte er sie mit seinem heiseren Flüstern: „Du nimmst die Geschenke deines Verehrers nicht mehr an. Gefallen sie dir nicht?“


    Nein, sie hatte die Aufmerksamkeiten nicht mehr an sich genommen und auch Lord Maynard Caster selbst hatte sie abgewiesen, als er sie erneut hatte besuchen wollen. So sympathisch er war, seine Gefühle erwiderte sie nicht.


    Doch woher wusste Alfred davon?


    Ihr stockte der Atem. War er ihr heimlicher Verehrer? Aber…


    Ein Mann von minderem Wert.


    Plötzlich begriff sie diese Phrase, die sie ganz und gar nicht mochte.


    Und einen Moment darauf begriff sie etwas anders: Alfred liebte sie!


    Ihr Herz setzte für einige beunruhigend lange Schläge aus und ihr Magen flatterte heftig und wohlig, dachte sie nun an die unendlich romantischen und bedeutungsvollen Briefe, die er für sie verfasst hatte.


    Um ihm antworten zu können, musste sie sich erst räuspern.


    „Ich liebe dich. Wie könnte ich die Geschenke eines Mannes annehmen, dessen Identität ich nicht mit Sicherheit bestimmen kann? Wärst du nicht böse mit mir, wenn ich Aufmerksamkeiten von fremden Männern annehmen würde?“


    Ihre Stimme war nur ein Hauchen, während sie einen weiteren Schritt auf ihn zumachte, um zärtlich seine Nasenspitze zu küssen, was Alfred sich – wohl vor Entsetzen über ihre Dreistigkeit – gefallen ließ.


    Nicht mehr. Nur diese liebevolle Geste ihrer Liebe zu ihm.


    Dann machte sie auf dem Absatz kehrt und ließ ihn, mit dem Steinadler auf der Faust und vermutlich – oder hoffentlich –mit immer noch offenem Mund in seinem Garten stehen.


    


    *


    


    Alfred rang mühevoll um seine verloren gegangene Fassung, während er Kyra nachblickte, wie sie mit gerafften, cremefarbenen Röcken und ihrem dunklen, im sachten Wind wehenden Haar erneut in sein Haus eilte.


    Ich liebe dich. Hatte sie das wahrhaftig gesagt? Zu ihm?


    Seine Kehle war staubtrocken und fühlte sich unangenehm kratzig an, doch er war gerade nicht einmal in der Lage, sich zu räuspern, wie er es meist ohne Willkür tat, wenn er über die Maße nervös war – was er in der Nähe dieses Mädchens beinahe ständig war.


    Reon flatterte mit den Flügeln und Alfred wandte sich seinem Adler zu. „Hast du das ebenfalls gehört?“, hakte er nach und blickte in gelblich-braune Augen, aus denen Reon ihn fixierte, als würde das Tier eine Antwort geben, wenn er es nur lange genug anstarrte. Es ließ sich allerdings nicht dazu bewegen.


    Wie oft war Alfred nächtens wach gelegen, hatte sich ihr schönes Gesicht vorgestellt und sich dabei gewünscht, er könne sie irgendwie dazu bringen, sich in ihn zu verlieben? Und wozu das alles? Wozu die endlos langen Nächte, in denen das Morgengrauen Ewigkeiten auf sich hatte warten lassen?


    Um sich nun, wo es ihm vielleicht gelungen war, ihre Liebe endlich für sich zu gewinnen, verzweifelt fragen zu müssen, wie es weitergehen sollte.


    Er konnte nicht zulassen, dass sie sich ins Unglück stürzte – mit ihm.


    Mit verschwommenem Blick starrte er in die Ferne und legte sich die Worte zurecht, die er ihr noch schreiben wollte, ehe er die Flucht ergreifen würde.


    Knurrend hob er die Linke, um Reon somit anzudeuten, er solle seine Kreise am Himmel über seinem Kopf ziehen.


    Der Steinadler gehorchte und Alfred sah zu ihm empor, um sich vorzustellen, es wäre ein Aasgeier, der nur darauf wartete, ihm das Herz herauszureißen, welches aufhören würde zu schlagen und zwar in jenem Moment, in dem er diese Stadt verlassen und aus ihrem Leben verschwinden würde.


    Die Aura traf ihn wie ein Schlag ins Gesicht, erfasste ihn wie ein Schwall kaltes Wasser und riss ihm den schneebedeckten Boden unter den Füßen hinfort.


    


    *


    


    Liebste Kyra,


    


    ich denke, meine Liebe zu dir ist für dich mittlerweile so offensichtlich, dass ich sie nicht erneut beteuern müsste. Doch möchte ich genau das tun.


    Ich liebe dich. So heftig, dass es mich schmerzt.


    Seit jenem Moment, in dem du mir vorgestellt wurdest, bin ich heillos in dich verliebt. Und seit dem Tanz, den du mir nur sehr widerwillig gewährtest, weiß ich, ich werde niemals ein anderes Mädchen begehren.


    Der Umstand, dass du für Jonathans Werben ausgesprochen empfänglich warst und das meinige nicht einmal bemerktest, hat daran nichts geändert.


    Die letzten Jahre verbrachte ich jeden Tag, jede Nacht, schlichtweg jede Stunde damit, an dich zu denken und mich nach deiner Liebe zu sehnen.


    Nun, meinem Ziel so nahe, wie ich niemals gedacht hätte, dass es geschehen könnte, muss ich allerdings endlich die Tatsache akzeptieren, dass ich als Mann von minderem Wert nicht das Recht habe, dich an mich zu binden.


    Ich kann dir nicht antun, mit mir zu leben und diese Sache ertragen zu müssen, Kyra.


    Ich möchte nicht, dass du leidest.


    Aus diesem Grund werde ich die Stadt verlassen haben, wenn du diese Zeilen liest.


    Ich möchte, dass du glücklich bist und ich denke nicht, dass ich in der Lage wäre, dir dieses Glück zu bieten.


    Dennoch auf ewig der Deine,


    Alfie


    


    Mit tränenüberströmtem Gesicht hielt sie das Schriftstück in den Händen, das ihr das Herz zu zerbrechen drohte. Eine innere Leere, die sich mit jeder einzelnen verstreichenden Sekunde weiter ausbreitete, hatte von ihrer Seele Besitz ergriffen und gesellte sich zu dem heftigen Schmerz, den sie empfand, weil sie wusste, dass er fort war. Er hatte sie verlassen. Für immer.


    Ein Schluchzen entrang sich ihrer Kehle, während sie sich an der Kante ihres Schreibtisches festhalten musste, um nicht zu stürzen.


    Sie hatte Alfred Tanderly vor drei Jahren verschmäht, da er ihr mit seiner kühlen Art Unbehagen bereitet und Furcht eingejagt hatte. Stattdessen hatte sie Jonathans Antrag angenommen, weil sie in der Illusion gefangen war, er wäre ein netter Mann. Sie war zu jung gewesen, hatte sich viel zu einfach blenden lassen und dadurch nicht erkannt, wem sie vertrauen konnte, wem wahrhaftig etwas an ihr lag.


    Ebenso hatte sie nicht bemerkt, für wen ihr Herz schlug. Denn vielleicht hatte es das immer schon für Alfie getan. Sie war nur zu dumm und zu ängstlich gewesen, um ihm überhaupt eine Chance einzuräumen, und hatte sich von ihrem Vater leiten lassen, der Jonathan Hartwick für eine ausgesprochen gute Partie gehalten hatte.


    Nach all der vergangenen Zeit erinnerte sie sich mit einem Schlag an den Tanz – diesen ersten Tanz –, als wäre erst in eben diesem Moment die Musik verstummt und Lord Tanderly würde sie zaghaft und spürbar widerwillig freigeben. Sein Lächeln war geheimnisvoll gewesen, der Blick seiner Augen merkwürdig dunkel geworden. Ihre Angst hatte daher gerührt, dass sie die Zeichen seiner Leidenschaft für sie missverstanden hatte.


    Alles, was geschehen war, hatte sie sich also im Grunde selbst zuzuschreiben und das Wissen, dass sie die Zeit nicht bis zu jenem Punkt zurückdrehen konnte, um sie an Alfreds Seite neu zu erleben und nachzuholen, tat weh.


    Erschrocken fuhr sie hoch, als die Türe lautstark hinter jemandem ins Schloss fiel, der plötzlich mitten im Raum stand. Mit heftig pochendem Herzen blickte sie zu dem großen Mann auf, der sie abschätzig musterte.


    „Ich sehe, ich komme ungelegen.“, stellte Edric Steward mit einem Grinsen auf den Lippen fest, welches sie wissen ließ, dass es ihn nicht kümmerte, ob sein Erscheinen nun angebracht war oder nicht.


    Die Angst, die sie plötzlich verspürte, schien ihr hingegen mehr als angebracht zu sein.


    Während sie sich die Tränen von den Wangen wischte und den Mund öffnete, nur um dann keinen Ton hervorzubringen, schloss er hinter sich ab und sie mit sich ein.


    


    *


    


    Die Vögel waren sicher in ihren Reisekäfigen verstaut und diese bereits an der Kutsche befestigt. Sein Gepäck befand sich im Gefährt und der Kutscher begab sich eilig auf seinen Arbeitsplatz, griff dabei nach den Zügeln, als Alfred mit eiligen Schritten sein Zuhause verließ. Er verharrte jedoch, mit dem rechten Fuß auf der kleinen Treppe seiner Kutsche, und drehte sich noch einmal um, betrachtete die Hausfassade, die er wohl für eine lange Zeit nicht mehr sehen würde, da er gerade dabei war, die Stadt zu verlassen.


    Sein Brief musste Kyra vor wenigen Minuten erreicht haben und er wollte fort sein, ehe sie auf den Gedanken kam, sie könne ihn aufhalten.


    Schnelle Schritte unter harten Schuhsohlen brachten den Kiesel der einsamen Straße, die zu seinem Anwesen etwas außerhalb der Stadt führte, dazu, laute Geräusche von sich zu geben. „Mylord!“


    Alfreds soeben gehegte Befürchtung schien sich halb zu bewahrheiten, als er ihren Butler auf sich zueilen sah. Dennoch hielt er inne, da die Miene des alten Mannes mehr als besorgniserregend auf ihn wirkte. Dieser blieb dicht vor ihm stehen und stützte sich schwer atmend mit den Händen auf die Knie.


    „Harvey, was ist geschehen? Ist etwas mit Mylady?!“, forderte Alfred nervös zu wissen und ergriff den Alten bei den Oberarmen. „Zur Hölle, antwortet!“


    „Lord Steward, dieser Bastard.“, keuchte Harvey und verzog das Gesicht zu einer leidenden Grimasse. „Er hat sich mit Mylady im Salon eingeschlossen. Mylady hat nach mir gerufen, doch er lässt mich nicht hinein.“


    Alfred stand augenblicklich in Flammen, vor wild loderndem Zorn.


    Hastig machte er eines der braunen Pferde von seiner Kutsche los, schwang sich auf dessen Rücken und klopfte ihm mit den Fersen kräftig in die Seiten.


    In ungezügeltem Galopp ließ er den Wallach in die Stadt reiten, nahm unzählige Abkürzungen durch Gassen, in denen Leute ausweichen mussten, und ließ das Pferd über steinerne Zäune springen, die ihm im Weg waren. Die Hufe donnerten in hörbarer Eile und lautstark auf den bepflasterten Weg.


    Umbringen würde er den Dreckskerl, wenn er seine Hände an Kyra gelegt hatte! Und vielleicht auch, wenn er das Mädchen bloß mit seinem süffisanten Grinsen belästigt hatte. Eine Überlegung war es definitiv wert.


    Getrieben von Wut und Angst um die Frau, die er liebte, sprang er, bei ihrem Stadthaus angekommen, vom Pferd, stürmte durch die Eingangstüre, welche Harvey offen stehen gelassen hatte und die Treppen hinauf.


    Die Türen zum Salon waren tatsächlich abgeschlossen, eine ältliche Zofe stand wimmernd davor, und Alfred machte sich nicht die Mühe, das vernünftige Wort an Steward zu richten. Mit der Vernunft und der Zurückhaltung war es vorbei.


    Das kurze Aufblitzen des Bildes, dass Kyra dort drinnen vielleicht willig in Stewards Armen lag und er sich hiermit zum Idioten machte, konnte ihn nicht davon abhalten, denn es bestand die Möglichkeit, dass die Dinge anders lagen.


    Ohne Anlauf zu nehmen, weil das einen in einem solchen Unterfangen meist den Erfolg kostete, klammerte er sich mit den Händen an den Türrahmen und hob das Bein, um das Schloss seinem Willen zu unterwerfen. Es gab nach.


    Die Türe, die man gegen eine neue tauschen müssen würde, sprang auf und er fiel in das Zimmer ein, um eine Sekunde darauf die Aura zu spüren.


    Nein… Er musste sie jetzt beschützen!


    Einen weiteren Moment später suchte seine, in Tränen aufgelöste, Kyra seinen Schutz, indem sie hinter ihn hastete, dabei beinahe gestolpert wäre, und sich an ihn drückte. Mit bebender Stimme wisperte sie seinen Kosenamen und berührte ihn damit so tief wie nie zuvor. Seine Finger griffen ohne zu zögern nach ihr, berührten ihre weiche Haut am schlanken Oberarm.


    Alfred straffte die Schultern und verbarg das verängstigte Mädchen hinter seinem Körper vor dem grinsenden Steward, der es offenbar gerade durch den Raum gejagt hatte. Ihm blieb nur ein kurzer Augenblick, um zu bemerken, dass die Aura sich verflüchtigt hatte.


    „Sieh an, sieh an. Wen haben wir denn hier? Unseren ehrbaren Lord Alfred Tanderly.“, lachte Edric Steward in der nächsten Sekunde.


    Alfred betrachtete ihn vernichtend aus schmal gewordenen Augen. „Wenn Ihr nicht sofort verschwindet und Euch auf ewiglich von meiner Lady fernhaltet, dann ist es mit meiner Ehrbarkeit vorbei.“, knurrte er, ohne dabei auf seine Wortwahl zu achten, und fühlte, wie ihre kleinen Hände sich etwas fester um den Stoff seines Mantels ballten.


    „Eure Lady?“, hakte Steward lachend und mit gehobenen Augenbrauen nach, doch Alfred weigerte sich, es weiter auszuführen. Man hatte ihn schon richtig verstanden, dessen war er sich gewiss.


    Stattdessen legte er fragend die Stirn in Falten, schob Kyra sachte von sich und zog seinen Dolch, mit dem er um ein Vielfaches besser umgehen konnte, als sein Gegenüber vermutlich erwartete. „Wofür entscheidet Ihr Euch also?“


    „Alfred, nicht.“, wisperte das Mädchen in seinem Rücken und fasste erneut nach ihm, um ihn zurückzuziehen, nachdem er einen bedrohlichen Schritt auf Steward zugemacht hatte. Dieser wich zurück und hatte offenbar nicht vor, es auf den Verlust von Alfreds Ehrbarkeit ankommen zu lassen.


    „Ich überlasse Euch das kleine Miststück mit Vergnügen und Großzügigkeit, Tanderly. Wenn Ihr so darauf besteht.“, spuckte man ihm entgegen.


    Alfred machte zornig einen ruckartigen Satz auf seinen Feind zu, um diesen zu lehren, seine Zunge zu hüten, doch dieser war eilig ausgewichen.


    „Verdammter Hurensohn!“, brüllte Steward und verschwand aus der Türe.


    Schwer atmend wandte er sich erneut Kyra zu, die aus großen Augen zu ihm aufblickte und ihm um den Hals fiel.


    „Was wollte dieser verfluchte Bastard von Euch?“ Er konnte sich denken, dass Steward ihren zierlichen, wehrlosen Körper für sich beanspruchen hatte wollen, doch er musste Einzelheiten erfahren, um herausfinden zu können, wie er mit dem Lord weiter verfahren würde.


    Er würde nämlich nicht riskieren, dass derartiges sich wiederholte.


    „Ist es wahr, Alfie? Du gehst fort? Ohne mich?“, hakte sie statt einer Antwort, an seiner Brust schluchzend, nach. Es schmerzte ihn, dass sie nun seinetwegen unglücklich war, doch er wollte nur das Beste für sie.


    „Was wollte Steward hier?“, forderte Alfred neuerlich mit zittriger Stimme zu wissen. Über sein Verschwinden würde sie hinwegkommen, doch vor diesem Mistkerl musste sie beschützt werden.


    „Er sagte, wenn ich nicht mit ihm schlafe, würde er der Gesellschaft erzählen, ich hätte auf dem Maskenball die Nacht mit ihm verbracht.“, gab sie weinend zurück und erbebte in seinen Armen.


    Sein Herz schlug plötzlich noch höher, als es das zuvor bereits getan hatte.


    Er musste es jetzt wissen… Er wollte endlich Gewissheit haben, darüber, was Kyra glaubte, mit wem sie in jener Nacht zusammen gewesen war.


    „Habt Ihr mit ihm geschlafen?“, fragte er heiser.


    Kyra löste sich von ihm, damit er in ihr nasses, gerötetes Gesicht blicken konnte und schüttelte heftig den Kopf. „Wovon sprichst du?“


    „Ich will wissen, ob du mit ihm geschlafen hast?!“, brüllte er aufgebracht, weil sich die lange aufgestaute Eifersucht einen Weg an die Oberfläche bahnte.


    „Was soll dieser Unsinn? Ich habe mit dir geschlafen, Alfie!“, schrie sie zurück und wischte sich die Tränen von den Wangen, die jedoch sogleich wieder nass wurden. „Und ich tat es nur, weil ich wusste, dass du es bist! Ich tat es, weil ich mit dir schlafen wollte! Himmel, wie denkst du von mir, nachdem ich dir sagte, dass ich dich liebe?“


    Ihre Enttäuschung war deutlich in ihren feinen Zügen zu erkennen.


    Ebenso deutlich fühlte er erneut die Aura, die ihn dieses Mal wohl in einen Anfall führen würde. Er war verwirrt und unsicher zugleich und er wollte nicht, dass sie ihn ein zweites Mal so sehen musste.


    Ihm blieb niemals viel Zeit zwischen der Ankündigung und der Hilflosigkeit selbst, also ergriff er ohne ein Wort des Abschieds die Flucht.


    


    *


    


    „Alfred, bitte!“, brachte sie flehend hervor und eilte hinter ihm die vielen Treppen hinab und auf die Straße hinaus.


    Ohne ihn wollte sie nicht leben. Das war ihr mit jedem Tag, an welchem er sich von ihr zurückzog, ein wenig bewusster geworden. Sie liebte ihn wie er war. Und sie war nicht bereit, ihn gehen zu lassen, ohne um ihn gekämpft zu haben. Sie würde ihn überhaupt nicht gehen lassen, weil sie jetzt wusste, dass er sich wegen seiner Krankheit so verhielt, die jedoch nicht das Geringste an ihren Gefühlen zu ihm änderte.


    Da er sie ebenfalls liebte, durfte sie keinesfalls zulassen, dass er diese Liebe wegwarf, nur weil er krank war und sich deswegen sorgte – ihretwegen!


    Es machte ihr nichts aus. Nichts machte ihr etwas aus, wenn sie bloß mit ihm zusammen sein durfte und er sie seine Liebe spüren ließ, wie sie ihm die ihre an jedem kommenden Tag ihres Lebens zeigen wollte.


    „Alfie!“, rief sie abermals nach ihm, doch er blieb nicht stehen, sondern bog in eine Gasse ein. Kyra drängte sich durch die Menge, die ihrer Wege ging.


    Als sie ihm endlich um die Ecke folgte, erkannte sie erschrocken, dass er zu Boden stürzte und sein stattlicher Körper sich auf jene Weise zu verkrampfen begann, die sie bereits einmal erlebt hatte.


    Sie hastete an seine Seite und legte ihm die Rechte unter den Kopf, damit er sich nicht an den Pflastersteinen verletzen konnte, während er zuckte.


    Mit der Linken wischte sie ihm behutsam den Schaum vom Mund und sorgte dafür, dass seine Kleidung am Hals locker genug saß.


    „Warum bist du bloß so stur und unvernünftig, Tanderly?“, wisperte sie unter Tränen und suchte in ihrem Inneren nach der Stärke, die sie in dieser Situation für ihn aufbringen wollte, welche sie zum ersten Mal alleine meistern musste.


    Zu ihrer eigenen Verwunderung fühlte sie sich nicht dermaßen unsicher, wie sie erwartet hatte bei dem ersten Anfall ohne den Doktor zu sein. Sie hatte ausgesprochen viel gelesen und wusste, dass es vorbeigehen würde und ihm nichts passieren konnte. So hoffte sie zumindest inständig…


    Zimtbraune, sehr blass gewordene Augen stierten in den Himmel, während deren Besitzer sich fortwährend in dieser seltsamen Gleichmäßigkeit bewegte. Zärtlich strich sie ihm das Haar aus der Stirn und fasste einen Entschluss.


    „Mylady!“ Es war Harvey, der unvermittelt atemlos neben ihr stand.


    Kyra sah flüchtig zu ihm auf, ehe sie sich erneut Alfred zuwandte. „Holt bitte die Kutsche, Harvey. Ich möchte nicht, dass Mylord sich auf dem kalten Stein ausruhen muss. Milly soll meine Sachen packen. Wir werden verreisen.“


    Harvey setzte sich nicht in Bewegung und sie fügte drängend hinzu: „Sofort.“


    Der Diener tat zu ihrer Zufriedenheit nun wie ihm geheißen.


    Erleichtert bemerkte sie, dass die Zuckungen langsamer wurden und Alfred schließlich regungslos vor ihr lag. Mühevoll und vorsichtig drehte sie ihn zur Seite, wie der Arzt sie angewiesen hatte.


    Liebevoll blickte sie auf den schlafenden Mann hinab, neben dem sie kniete.


    Ihre Finger wanderten zu seinem Hals und sie zog den Anhänger seiner Kette hervor. Der kleine, silberne Adler brachte sie zum Lächeln.


    Dieser einzigartige Anhänger war es, den sie in jener Nacht gespürt hatte und dessen Besitzer war es, mit welchem sie diese verbracht hatte.


    „Mein Liebster, ich lasse nicht zu, dass du mich von dir weist. Das gestatte ich dir nur, wenn du mich nicht liebst. Und das musst du mir erst beweisen.“


    


    *


    


    Seit zwei Tagen ging er ihr bereits – eigentlich ausgesprochen erfolglos – aus dem Weg, nachdem sie ihn gegen seinen Willen auf seinen Landsitz begleitet hatte und ganz augenscheinlich nicht beabsichtigte, alsbald wieder abzureisen. Zumindest hatte sie ihn nicht auf den ihrigen gebracht, was ihm gewiss mehr Unbehagen bereitet hätte, da ihn das ungute Gefühl quälen würde, gegen seinen Willen irgendwohin gebracht werden zu können. Auf seinen eigenen Landsitz war er allerdings ohnehin gerade unterwegs gewesen. Jedoch aus dem einen Grund, aus ihrer Nähe zu verschwinden, welche ihm viel zu viel bedeutete. Diesen Teil seines Planes hatte Kyra vereitelt und Alfred war – obwohl er das nicht sein sollte – glücklich darüber. Nein, du Idiot! Verliere dich nicht in der Illusion, du könnest für immer an ihrer Seite bleiben! Er versuchte, sich zur Vernunft zu bringen. Es half nicht. Kyra war alles, was er jemals gewollt hatte. Er wollte sie nicht verlieren, sondern endgültig zu der Seinen machen. Doch er durfte nicht, zur Hölle…


    Nach dem Abendessen, welches sie gemeinsam eingenommen hatten, saß er im Salon vor dem Kamin und starrte ratlos ins Feuer. Seine Anfälle traten in letzter Zeit sehr viel häufiger auf als sonst. Für gewöhnlich konnten mehrere Wochen oder gar Monate zwischen einzelnen Begebenheiten liegen. Henry schob es seiner Aufgeregtheit und Nervosität zu, die Alfred in den letzten Wochen an die Tage und auch Nächte gelegt hatte, weil Kyras Nähe und die ungewohnte Aufmerksamkeit, die sie ihm zuteil werden ließ, ihm keine Ruhe mehr gönnte – im ausgesprochen angenehmen Sinne, wenn man von den Zwischenfällen seiner Wehrlosigkeit absah.


    Jedoch hegte er die unschöne Befürchtung, es könne bei dieser Häufigkeit bleiben, was seine Annahme, er müsse Kyra für ihr Glück von sich fernhalten, noch verstärkte. Doch nach all den Jahren, in denen er sich einredete, er könne ohne sie leben, hatte Kyra ihm nun gezeigt, dass er nicht länger ohne sie sein konnte, ohne an seiner Liebe für sie zu zerbrechen.


    Ihr Wohl war ihm jedoch um ein Vielfaches wichtiger als seines und er…


    Ihr leises Eintreten unterbrach seinen Gedankengang, der ihn stetig weiter in die Dunkelheit führte. Eine bedrohliche Finsternis, welche Kyra nun mühelos mit ihrem sanften Lächeln verscheuchte.


    „Ich habe nach dir gesucht, Alfie.“, merkte sie leise an und nahm dicht neben seinen Beinen auf dem weichen Kaminvorleger Platz, damit er hingerissen zu ihr hinabsehen konnte.


    „So?“, hakte er kaum hörbar nach, weil ihm ihr Anblick den Atem verschlug.


    Ihr dunkles Haar schimmerte betörend im Schein der Flammen, ihr zierlicher Körper war in ein verführerisch enges Kleid gehüllt und ihr leicht gerötetes Gesicht war von solcher Schönheit, dass sich ihm beinahe jedes Mal, wenn er sprachlos in dieses blickte, die schrecklich lächerliche Frage aufdrängte, ob Kyra tatsächlich existierte oder bloß in seiner Fantasie.


    „Ich bin enttäuscht von dir. Du kannst sehr selbstsüchtig sein.“, murmelte sie heiser und senkte flüchtig den Blick, ehe sie ihm erneut gestattete, in ihre schönen Augen zu blicken.


    Diese Frau in irgendeiner Weise zu enttäuschen, war nicht seine Absicht, doch er wusste gerade nicht, was sie meinte. „Inwiefern?“


    „Nun, ich habe dir versprochen, dir zu gehören.“, wisperte sie und ihm lief ein wohliger Schauer durch den Körper, als er sich daran erinnerte, wann sie ihm diesen Schwur geleistet hatte. „Und jetzt möchtest du mir verweigern, wonach ich mich so schmerzlich sehne.“


    Alfred fühlte süße Hitze durch seine Adern strömen. „Wonach sehnst du dich?“, hakte er nach, weil er es aus ihrem köstlichen Mund hören wollte.


    „Nach dir.“, gab sie schlicht zurück und klang dabei so ehrlich, dass es ihn erstaunte und zugleich ein weiteres Mal den Atem anhalten ließ.


    „Nach mir?“, fragte er dümmlich nach, obwohl er glaubte, sehr gut begriffen zu haben, was sie meinte. Viel zu gut, wie er an seiner Erektion feststellte.


    Kyra nickte sachte und hielt seinem Blick stand. „Danach, wie du mich in deinen Armen hältst und mich mit deinen weichen Lippen küsst.“


    Alfred erschauderte bei ihren leisen Worten, weil diese den Drang, sie gleich wieder zu küssen, steigerten, sodass er nur unter Aufbringung all seiner Willenskraft widerstehen konnte. Ihre Wangen röteten sich aufs Köstlichste.


    Sie fuhr fort. „Danach, wie du meine Brüste mit deinem Mund liebkost.“


    Sein Atem ging heftig und ihm war so unerträglich heiß, dass er schwitzte.


    Himmel, Mädchen, schweig, wenn du mich nicht um den Verstand bringen willst!


    Kyra dachte nicht daran. „Danach, was du mit deiner Zunge zwischen meinen Beinen gemacht hast. Und ich glaube, wie sehr ich es genieße, wenn du so stürmisch und tief in mich eindringst, brauche ich dir…“


    Alfred ließ sie den Satz nicht zu Ende sprechen. Ruckartig beugte er sich zu ihr vor, riss sie an seine Brust, in der sein Herz wie verrückt geworden raste, und verschloss ihre sinnlichen Lippen mit einem gierigen Kuss. Dieser ließ sie aufkeuchen, ehe sie ihm unnachgiebig die Arme um den Hals schlang und ihn zu sich auf den Teppich zog, auf welchem er sich willig mit ihr niederließ.


    Seine Finger nestelten an den Bändern ihres Kleides, bis es sich endlich für ihn öffnete und ihm Zugang zu ihren wundervollen Brüsten gewährte, die er mit den Händen streichelte. Kyra bog sich ihm seufzend entgegen. Eine Geste, die ihn jedes Mal aufs Neue maßlos erregte, weil diese ihm zeigte, dass sie ihn begehrte. Es war nicht einfach über etwas nachzudenken, wenn man gerade in Flammen stand, doch diese Sache hier war von solch großer Bedeutung, dass er sich bemühte, einen klaren Gedanken zustande zu bringen.


    Kyra begehrte ihn, auch nachdem sie ihn in seinem fürchterlichen Zustand, während eines Anfalles, gesehen hatte… Sie liebte ihn…


    Seine hungrigen Lippen glitten über ihren Hals und wanderten ungeduldig zu ihren weiblichen, vollen Rundungen hinab. Als er eine der rosigen Spitzen in den Mund nahm, stöhnte das Mädchen in seinen Armen auf. „Oh, Alfie…“


    Sein harter Schwanz pochte im Takt seiner schnellen Herzschläge. „Ich kann nicht zulassen, dass du unglücklich bist, meine Liebste. Deshalb werde ich meiner wunderschönen Lady alles geben, wonach sie sich verzehrt.“, wisperte er an ihrer zarten Haut, die süß und unendlich verheißungsvoll schmeckte.


    „Alles?“, hakte sie unsicher nach. Ihre Finger strichen sachte durch sein Haar.


    Unwillkürlich nickte er, während er sie hingebungsvoll küsste. „Alles.“


    „Versprichst du es mir, Alfred?“ Ihre brüchige Stimme ließ ihn innehalten und zu ihr aufsehen. In ihren Augen glitzerten Tränen, er zog sie dichter an sich.


    „Ich verspreche es, meine liebste Kyra. Ich werde alles tun, worum du mich bittest, um dich glücklich zu machen.“, gab er zurück und legte seinen Mund erneut auf ihre Brüste, während er ihr Kleid weiter hinabstreifte, um langsam tiefer zu wandern. Über ihren flachen Bauch, zunächst zu ihren schlanken Oberschenkeln, um ihre Erregung durch Hinauszögern zu steigern, doch die Art, wie sie ihre Beine spreizte, um ihm Zugang zu gewähren, ließ nicht zu, dass er sich weiter zurückhielt. Mit einem tiefen Stöhnen senkte er den Kopf und legte seinen Mund auf ihre Weiblichkeit, um mit der Zunge ihre Fältchen zu teilen und sich sanft in sie zu schieben. Ihm wurde schwindelig vor Lust und er hatte bei ihren heiseren Lauten der Verzückung das Gefühl, es würde ihm augenblicklich kommen, doch er konnte sich mit Mühe zügeln.


    Ihre Finger vergruben sich mit sanftem Druck in seinem Haar, um ihn dort zu halten, wo sie ihn offensichtlich haben wollte – es brachte ihm Hochgefühle ein, die nichts mit seiner brennenden Leidenschaft zu tun hatten.


    Kyra wurde lauter und hob ihm ihre Hüften entgegen, während seine Hände ihr kleines, ihn entzückendes Hinterteil umfassten.


    Sie gehörte ihm und er würde sie nicht gehen lassen. Nie wieder.


    „Schlaf mit mir.“, bat sie kaum vernehmlich und er löste sich von ihr.


    Hastig streifte er sich Hose und Hemd ab, während er überwältigt in ihre leuchtenden Augen blickte, um sich dann auf ihren herrlich nackten Körper zu legen, ehe er wild und tief in sie eindrang. Kyra presste sich an ihn.


    Er wollte sie vor Lust seinen Namen schreien hören, während er tat, worum sie ihn so betörend gebeten hatte – sie lieben…


    


    

  


  
    Epilog


    Für heute, für morgen, für immer


    


    


    Kichernd blickte sie zu ihrem attraktiven und so unendlich liebenswerten Ehemann hinüber, der gerade dabei war, mit leicht geröteten Wangen und zerzaustem Haar den Gürtel seiner Beinkleider zu schließen, nachdem sie sich in der fahrenden Kutsche geliebt hatten. Wieder vollständig bekleidet griff er mit einem wohligen Knurren nach ihr, um sie auf seinen Schoß zu ziehen.


    „Nun, Lady Kyra Tanderly.“, begann Alfred wispernd und sah aus seinen zimtbraunen Augen zu ihr auf. Das Funkeln darin, gepaart mit seinen Worten, ließ ihr warm ums Herz werden. „Was möchte meine bezaubernde Gemahlin an diesem wundervollen Frühlingstag noch unternehmen?“


    Kyra schmunzelte amüsiert und rieb ihre Wange an seiner Schläfe.


    „Außer von Euch auf köstlichste Weise ausgefüllt zu werden, mein schöner Lord?“, neckte sie ihn mit gesenkter Stimme und Alfie räusperte sich auf diese ihm eigene, sehr betörende Weise, ehe sie seine Nasenspitze küsste.


    „Wir sollten die Hunde und die Vögel holen und einen kleinen Jagdausritt machen.“, schlug sie lächelnd vor. „Vielleicht kann Milly ein Picknick für uns zusammenstellen. Dann könnten wir gegen Mittag eine Pause einlegen, um…“


    Sie hielt inne und erwiderte seinen fragenden Blick mit einem glühenden, während ihre Finger über seine breite, muskulöse Brust strichen.


    Sein Herz raste – er schien zu wissen, was sie meinte.


    „…uns auszuruhen.“, sprach sie unschuldig weiter.


    „Ach.“, brachte er rau hervor und sie damit zum Lachen.


    Kyra vollendete den Satz, den sie begonnen hatte. „Nachdem du mir erneut gezeigt hast, wie sehr du mich liebst.“ Sie kicherte, als Alfred sie näher an sich drückte und ihr die Hand in den Nacken legte, um sie zu sich hinabzuziehen und zu küssen. Seine weichen Lippen schmeckten herrlich nach… ihm.


    Ohne Willkür griff sie nach dem Anhänger an der Kette um seinen Hals.


    Dieser kleine Adler hatte sie zusammengeführt, wenn man so wollte. Oh, wie dankbar war sie ihm doch dafür – sie könnte es nicht mit Worten ausdrücken.


    Ihr zärtlich nach ihm schnappender Mund gab sich jedoch die größte Mühe, Alfred mit ihrem Kuss zu zeigen, wie sehr sie ihn liebte.


    „Du scheinst unersättlich zu sein, mein zartes Mädchen.“, flüsterte Alfred schmunzelnd und Kyra stellte wieder einmal fest, wie schön er war.


    Vor allem, wenn er lächelte…


    „Du machst mich so, Alfie.“, gab sie ehrlich zurück, da er der erste Mann war, der ein solches Begehren in ihr auslöste. „Magst du das etwa nicht?“


    Ein heiseres Lachen entrang sich seiner Brust und er griff nach ihren Hüften, um ihr Hinterteil an der eisenharten Antwort zu reiben, was ihr ein kaum hörbares Stöhnen entlockte und sie erneut erregte.


    „Ich denke, du weißt ganz genau, wie sehr ich das mag, Kyra.“, erwiderte er.


    Lächelnd knabberte sie an seinem Ohrläppchen und sog seinen Duft ein. „Eine neuerliche Gemeinsamkeit, zu den unzähligen, die wir bereits entdeckten.“


    Abermals trafen sich ihre Lippen zu einem leidenschaftlichen Kuss, der sie beide atemlos zurückließ.


    „Nun gut, wenn meine geliebte Frau es wünscht, werden wir unser tierisches Gefolge abholen und einen Ausflug unternehmen.“, nahm er schließlich ihren Vorschlag an und schien recht zufrieden damit zu sein.


    Kyra rutschte tiefer, lehnte sich vertrauensvoll an ihn, legte ihre Hände auf seine Finger und lauschte seinen Atemzügen.


    Dem ruhigen Atem ihres Ehemannes. Sie wusste gar nicht, ob sie es bereits glauben durfte, doch es war tatsächlich wahr.


    Kyra Tanderly. Niemals hätte sie angenommen, dass dies passieren könnte.


    Diese Liebe. Das Finden ihres Seelenverwandten, ihres Liebhabers, des einzig richtigen Mannes für sie. Dem sie gehörte und welcher ihr gehörte.


    Unfassbares Glück durchströmte ihren Körper und ihre Seele. Die Flügel, die ihr gestutzt worden waren, waren erneut gewachsen und sie flog damit höher, als es jemals mit den alten möglich gewesen wäre. Dank ihm, Alfie.


    „Für heute, für morgen, für immer.“, flüsterte sie schläfrig. Alfred wiederholte diese Worte, mit welchen sie sich ewige Treue geschworen hatten.


    „Ich liebe dich.“, murmelte er unvermittelt, die Lippen an ihrer Wange. Diese drei Worte, die er nun zum ersten Mal sagte, berührten ohne Umwege ihr laut schlagendes Herz. Ihre Blicke hielten aneinander fest, ihre Finger streichelten seine weiche Wange und sein Lächeln war das Schönste, was sie je hatte sehen dürfen.


    


    ENDE


    

  


  
    Leseprobe zu ‚Sinnliche Laster’


    


    


    Aufseufzend näherte er sich dem Herrenhaus, welches von hohen Bäumen umgeben war. Seit dem letzten Halt vor einigen Stunden hielt er den Brief in den Händen, den er zur Orientierung gebraucht hatte.


    Das Papier war mittlerweile zerknittert und der leichte Nieselregen hatte inzwischen wohl auch die Worte, die mit Tinte geschrieben waren, verwischt und unleserlich gemacht. Das war ohne Bedeutung, denn Isaiah wusste, was dort gestanden hatte. Zu seinem Bedauern.


    Sein alter Freund, Charles Fareweather, hatte offenbar den Verstand verloren. Dies bezeugte das Schriftstück, um welches sich seine behandschuhten Finger klammerten. Charles bat ihn darin um Isaiahs Erscheinen und darum, dass er dessen Tochter einen goldenen Ring überstreifte und diese ehelichte.


    Der Umstand, dass das Mädchen kaum achtzehn Jahre alt war, schien Charly nicht zu bekümmern. Was daran so schlimm war? An sich nichts, wenn man nicht gerade ein Mann von beinah fünfzig Jahren wäre…


    Abermals entrang sich ein Seufzen seiner trockenen Kehle. Nun gut, er war drei Jahre von den vollen Fünfzig entfernt, doch für ein so junges Mädchen würde das wohl eher keinen Trost bedeuten. In Lindsay Fareweathers Augen war er gewiss nichts weiter als ein alternder Mann, der seine besten Jahre hinter sich hatte. Also das genaue Gegenteil von ihr.


    Isaiah brachte sein müdes Pferd dazu, endgültig stehen zu bleiben, und fuhr sich in einer fahrigen Bewegung durch sein dichtes, schwarzes – an manchen Stellen bereits ergrautes – Haar, welches vom Regen durchnässt wurde.


    Er schwang sich vom Rücken des Schimmels und pfiff die Hunde zurück, die er mitgebracht hatte, um die lange Reise nicht alleine bewältigen zu müssen.


    Natürlich hätte er auch Personal oder Leibwächter mit sich nehmen können, doch ihm stand niemals der Sinn danach. Andere Männer seines Standes und mit seinem Reichtum schmückten sich gerne mit eben diesem, doch Isaiah gehörte nicht zu ihnen, sondern war lieber in Gesellschaft seines Rudels gehorsamer Jagdhunde, denen er sein Wohlhaben zu verdanken hatte.


    Seine Tiere waren im ganzen Land die beliebtesten Begleiter eines jeden Jägers und Hundefreundes und man rühmte sich sogar oftmals damit, einen echten Winterbottom zu besitzen. Solange man die Hunde gut behandelte, war es Isaiah gleichgültig, ob man diese als Statussymbol betrachtete. Für ihn waren sie allerdings kein solches, sondern viel mehr betrachtete er sie als Freunde.


    Die vierbeinigen Jäger, fünf an der Zahl, waren gehorsam umgekehrt und scharten sich nun um seine Füße, während Isaiah sich an einen Baumstamm lehnte, um sich vor dem Regen zu schützen, und sich eine Zigarre ansteckte.


    „Ich hoffe, Ihr wisst um die Ungesundheit dieses Lasters, Sir.“, brach eine angenehm zarte Stimme die Stille, die ihn kurz umgeben hatte.


    Isaiah wandte sich irritiert zu dieser um und erblickte ein grünäugiges und sachte schmunzelndes Mädchen, welches offenbar auf der anderen Seite dieses Baumes Unterschlupf gesucht hatte und auf ihn aufmerksam geworden war.


    Er unterließ es aufgrund mangelnder Wichtigkeit, sie zu korrigieren, dass er eigentlich mit Mylord anzusprechen war.


    Die Hunde wollten sich erheben, doch er wies sie scharf an, liegen zu bleiben, denn er hatte bereits desöfteren die Erfahrung gemacht, dass die wenigsten Frauen sonderlich davon angetan waren, wenn sie von fünf schmutzigen Rüden begrüßt wurden. Seine Tiere waren zwar folgsam, doch stürmisch.


    „Der Umstand, dass man das Wissen um die Schädlichkeit leicht verdrängen kann, ist vermutlich der Grund dafür, warum man es Laster nennt.“, gab er neckisch zurück und musterte die schmale Gestalt, die nun an seine Seite trat.


    Die junge Frau war ohne Begleitung. Diese Tatsache und ihr schmuckloser Aufzug verrieten ihm, dass das Mädchen wohl eine Dienstmagd war, welche sich auf dem Weg zurück zu ihren Herrschaften befand.


    Ein ausgesprochen schlichtes Kleid in unaufregender, grauer Farbe schmiegte sich an einen zierlichen, beinahe kurvenlosen Mädchenkörper.


    Langes, feucht glänzendes Haar war zu einem einfachen Zopf gefasst und undefinierbar bräunlich – oder dunkelblond.


    Die Züge seines Gegenübers wirkten zwar etwas zu scharf für jene einer Frau, waren jedoch nicht unschön. Ihre sattgrünen Augen funkelten ihn an.


    „Oh, gleich so schnippisch, der Herr.“, entgegnete sie scherzend.


    Isaiah schüttelte schwach den Kopf, denn auf diese Weise hatte er seine Worte nicht gemeint. „Nur offen, Mädchen. Du musst verzeihen.“


    Ihr Blick, der sich an dem seinen festhielt – oder war es umgekehrt? – leuchtete schelmisch auf.


    „Ein kleiner Zug hiervon könnte Euch erneut in meiner Gunst stehen lassen.“, murmelte sie mit einem Lächeln auf den Lippen und griff zu seiner grenzenlosen Überraschung sanft nach der Zigarre in seinen Fingern.


    Isaiah ließ das tollkühne Mädchen gewähren.


    Neugierig beobachtete er sie dabei, wie sie den Rauch einsog und diesen, sehr befriedigt wirkend, wieder ausatmete, ehe sie ihm sein kleines Genussmittel zurückgab.


    Die Sinnlichkeit seines Lasters war ihm bis zu diesem Augenblick verborgen geblieben, doch er hatte diese – zu seinem Leidwesen – soeben bemerkt…


    Er hatte noch niemals eine Frau an einer Zigarre ziehen sehen. Es war ausgesprochen interessant gewesen. Ein wenig zu interessant vielleicht.


    „Zuhause sieht man es nicht gerne, wenn ich rauche, so kamt Ihr mir gerade recht.“, gestand sie amüsiert, wohl da sie seinen verwirrten Gesichtsausdruck bemerkt hatte.


    „Gerne teile ich mein Laster wieder mit dir, solltest du beizeiten erneut das Bedürfnis verspüren.“, schmunzelte er belustigt und atmete dann selbst den Rauch ein, der seine Nerven stets oder meist beruhigen konnte.


    „Ein sehr großzügiges Angebot, Sir. Vielleicht darf ich Euch allerdings um einen weiteren Gefallen bitten?“ Ihre dunklen Augenbrauen hoben sich eine Winzigkeit, während sie zu ihm aufsah.


    „Nun?“, hakte er nach, um zu erfahren, was sie von ihm begehren könnte.


    Ihr grüner Blick senkte sich. „Ich habe eine Schwäche für Hunde. Würdet Ihr mir gestatten, sie zu streicheln?“


    Isaiah war abermals erstaunt. Frauen hatten für gewöhnlich eine Schwäche für Welpen, solange diese noch klein genug waren, um sauber herausgeputzt und gekämmt auf ihren Schössen zu sitzen. Allerdings hatte er bisher keine Dame kennengelernt, die eine Vorliebe für fünf wild wedelnde, schlammbedeckte Kerle hatte, welche nur darauf warteten, sich auf sie stürzen zu können.


    „Ich befürchte, die Hunde würden dein Kleid ruinieren, Mädchen.“, gab er zögerlich zurück, da er unschlüssig war, wie er handeln sollte.


    „Das macht mir nichts. Ich bin nicht zimperlich.“, kam sogleich eilig zurück.


    Ihre Worte vollbrachten es, dass ihm die Lippen leicht offen standen, ehe er sich besann und den Mund schloss, wie es die Höflichkeit von ihm verlangte.


    „Hm, verzeih mir, ich bin es nicht gewohnt, mit Dienstmädchen zu verkehren. Die Ladies, denen ich allerdings ebenfalls nicht oft begegne, sind nämlich durchaus zimperlich.“, brachte er hervor und rügte sich einen Moment darauf für seine ungeschickte Aussage. „Nicht, dass etwas Schlechtes daran wäre, ein Dienstmädchen zu sein. Ich meinte nur, dass ich keine beschäftige und somit nicht viel Umgang mit ihnen pflege.“ Das klang ja noch überheblicher.


    Himmel, warum sprach er hier gerade solchen Unsinn?


    Das junge Mädchen blickte aus großen Augen zu ihm auf und der eindeutig amüsierte Zug, der ihre schmalen Lippen umspielte, ließ ihn erahnen, dass sie eben denselben Gedanken hegte.


    „Nun, wenn du es möchtest, lasse ich sie frei, aber garantieren kann ich für das Heilbleiben deines Kleides nicht.“, meinte er schließlich eilig, um nicht weiteren Schwachsinn von sich zu geben.


    „Vielen Dank, Sir.“ Unverhohlene Freude blitzte in dem Grün auf, welches eine gewisse Faszination auf ihn ausübte, ehe sich die junge Frau hinabbeugte und er den Hunden ein Zeichen gab, dass diese sie nun begrüßen durften.


    Fünf wild gewordene Jagdhunde stürmten den Bruchteil einer Sekunde später auf das Mädchen ein, doch statt einem erschrockenen Aufschrei – den er trotz ihrer zuvor beteuerten Gelassenheit irgendwie erwartet hatte – entrang sich ihrem Mund ein entzückendes Lachen. Isaiah blickte staunend zu ihr hinab, während sie seinen fordernden Rüden Liebkosungen zuteil werden ließ, ohne darauf zu achten, wie der Stoff ihrer Kleidung den Schmutz geradezu aufsog.


    „Wie heißen sie?“, hakte sie schließlich nach und sah kurz zu ihm auf.


    „Du würdest dir die Namen nicht merken, geschweige denn die Hunde auseinanderhalten können.“, erwiderte er abwinkend und bemerkte zu spät, dass er erneut arrogant klang und das war er überhaupt nicht.


    Es war nur so, dass ihn die Vergangenheit einige Dinge gelehrt hatte.


    Doch die Tatsache, dass es ihm gerade nicht wirklich gelingen wollte, seine ehrliche Freude über ihr Interesse zu zeigen, war merkwürdig.


    „Prüft mich.“, gab sie schmunzelnd zurück und Isaiah kam ihrer Bitte – oder war es ein Befehl? – nach, indem er sich zu ihr auf den nassen Boden gesellte, um auf den jeweiligen der Hunde deuten zu können.


    „Das hier sind Rushkani und Raddleton.“ Er zeigte auf die beiden Brüder, die wirklich kaum zu unterscheiden waren. „Thafor. Serendipity. Charm.“


    „Ihr habt guten Geschmack.“, murmelte sie anerkennend, während sie sich zeitgleich mit ihm erhob. Ihr Lächeln war einnehmend. Etwas zu einnehmend.


    Rush war nicht zufrieden damit, dass die junge Dame aufgehört hatte, ihn zu streicheln und sprang diese ungestüm an, sodass sie das Gleichgewicht verlor.


    Isaiah griff eilig nach ihr und zog sie an seine Brust, um sie vor einem Sturz zu bewahren. Für einige schnelle und wilde Herzschläge sah er wie gebannt zu ihr hinab, streifte mit seinem Blick ihre Wangen und ihre leicht geöffneten Lippen, ehe er erneut dem Grün ihrer Augen begegnete und sich dazu zwang, sie freizugeben. Was ging in ihm vor? Warum war er aufgebracht?


    


    …Ende der Leseprobe…
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